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Ergebnisse der statistischen Analyse 

Durch die Grabung in Vedrovice V wurden insgesamt etwa 17 000 Artefakte gewonnen, davon 
entfielen mehr als 11 500 St. auf Absplisse kleiner als 2 cm, so daß 5 428 St. zur weiteren Analyse übrig 
geblieben sind. Diese enthalten Abschläge (71,72 %), Klingen (4,73 %), kernartige Stücke (6,15 %), 
Sprengstücke (15,53 %) und Gerölle (1,86 %). Daraus konnten 719 retuschierte und abgenutzte 
Werkzeuge (13,25 %) und 130 klassifizierbare Kerne (2,39 %) aussortiert werden. Von den als 
Werkzeuge anerkannten Artefakten konnten 359 St. (49,93 %) typologisch bestimmt werden; 19 
Blattspitzenrohformen (2,64 % ) wurden jedoch nicht in die Typenliste aufgenommen, so daß 340 St. 
(47,29 % ) die Grundlage der Indicesberechnung bilden. Außerdem gibt es unbestimmbare Werkzeug­
bruchstücke (3,62 %), partiell retuschierte (1 7 ,52%) und abgenutzte (28,93 %) Artefakte, unter welchen 
sich möglicherweise auch Stücke mit natürlich modifizerten Kanten befinden mögen. 

An der Gesamtzahl der Werkzeuge beteiligen sich Kratzer (7 ,94 % ), Stichel (3,5 3 % ), Endretuschen 
(4,73 %) und Längsretuschen (2,65 %) an Klingen und Abschlägen, Bohrer (2,35 %), ausgesplitterte 
Stücke (1,76 %) und an Kostienki-Messer erinnernde Artefakte (0,88 % ), welche zusammen die 
jungpaläolithische Komponente bilden (insgesamt 23,82 %). Die mittelpaläolithische Typengemein­
schaft enthält Schaber (20,29 %), Blattspitzen (9,41 % ), Fäustel und Keilmesser (1,47 % ), Moustier­
(0,59 %) und Pseudolevallois-Spitzen (2,94 %) sowie einen Chopper (0,29 %), insgesamt also 34,99 %. 
Die zahlreichen vorhandenen Abschläge mit Kerbe (26,76 %) und Zähnung (13,82 %) sowie einige 
weitere, sämtlich nur durch wenige Stücke vertretene Typen (2 ,93 % ) betrachten wir für indifferent 
(insgesamt 43,51), nicht nur, weil sie sowohl im Mittel- als auch im Jungpaläolithikum vorkommen, 
sondern vornehmlich deswegen, daß es nicht vorsätzlich gestaltete Geräte, jedoch nur durch den 
Gebrauch entstandene Modifikationen der Grundformen sind. 

Im Lichte technologischer und typologischer Indizes (Tab. 5) kann man den Fundbestand von 
Vedrovice V als eine Abschlagindustrie ohne Levallois-Technik, in welcher jungpaläolithische Typen in 
Minderheit sind und deutliche Micoquien-Formen erscheinen, ansprechen. Dieses Bild stimmt mit den 
bisherigen Erkenntnissen über das Szeletien und mit seiner Definition sehr gut überein. Die Industrie von 
Vedrovice V kann als ein typisches Beispiel des Szeletien betrachtet werden. 

Zur Problematik des Sze l e tien 

Geschichte Die Forschungs- und Erkenntnisgeschichte der mitteleuropäischen Blattspitzenindust­
rien wurde erschöpfend von P. Allsworth-Jones (1986, 3-20) dargelegt, und es erübrigt sich, nochmals 
darauf einzugehen. Für Mähren könnte man nur hinzufügen, daß im Sinne der von K. Absolon in den 
dreißiger Jahren geprägten These (Absolon er al. 1933), Blattspitzen bis in die fünfziger Jahre als ein 
integ rierender Bestandteil des Jungaurignacien (im damaligen Sinne) betrachtet wurden. Absolon 

versuchte diese Auffassung durch ein Schema des morphologisch-technologischen Entstehungsprozesses 
von Blattspitzen aus geläufigen unretuschierten jungpaläolithischen Klingen und Abschlägen zu 
bekräftigen (Absolon 1944-1945), p. 29, fig. 81). Die mit Ausnahme von eindeutigen Magdaleoien­
Inventaren allüberall, allerdings in verschiedener Anzahl, auftretenden Blattspitzen schienen dies zu 
bestätigen. G. Freund wies erstmals darauf hin, daß mitteleuropäische und namentlich mähcisehe 
Blattspitzen keineswegs jungpaläolitisch sein müssen (Freund 1952) und gab dadurch Anlaß zur 
Diskussion über das Wesen von Blattspitzenindusrrien. Kurz darauf definierte F. Prosek (195 3) das 
Szeletien in der Slowakei, und als die quantitativen analythischen Methoden von F. Bordes (1951), D . de 
Sonneville-Bordes und ]. Perrot (1953) bekannt geworden waren, konnte man diese spezifische 
Blattspitzenindustrie auch in Mähren unterscheiden (Valoch 1955, 1956). Es wurde klar, daß das ältere 
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mährische Jungpaläolithikum außer von einem wirklichen Aurignacien auch von emem Gravettien 
(Klfma 1959) und dem Szeletien gebildet wird. 

Im Laufe der folgenden Jahre erwies sich, daß die dem Szeletien angehörenden Industrien ziemlich 
häufig auftreten und daß sie aus umfangreichen Inventaren bestehen. Alle waren jedoch mit einem 
Mangel belastet: Es handelte sich durchweg nur um oberflächlich gewonnene Kollektionen. Aus diesem 
Grunde stießen meine dieses Thema behandelnden Arbeiten meist auf Mißtrauen sowohl in- als auch 
ausländischer Forscher, da die Wahrscheinlichkeit einer Kontamination verschiedenaltriger Artefakte als 
ziemlich hoch gewertet wurde. Man war geneigt, dieses "vermeintliche" Szeletien für eine sekundäre 
Mischung eines echten Mittelpaläolithikums mit jungpaläolithischen Artefakten zu betrachten. Der 
glückliche Zufall, durch den die Siedlung in Vedrovice V entdeckt wurde, verhalf zur Rehabilitation 
nicht nur des Szeletien, sondern auch der oberflächlich gesammelten Inventare Mährens im allgemei­
nen. 

Inhalt, kulturelle und zeitliche Stellung, Herkunft. Den archäologischen Inhalt des 
Szeletien hat Prosek auf Grund slowakischer Funde umschrieben. Er hat erkannt, daß es Inventare gibt, in 
denen primär mittel- und jungpaläolithische Typen gemeinsam vorkommen, wobei die altertümlichen 
überwiegen. Als mousteroide Komponente wurden unregelmäßige und diskoide Kerne und die davon 
anfallenden Abschläge, ferner Schaber und Blattspitzen betrachtet, prismatische Kerne samt Klingen, 
Kratzer (darunter auch Kielkratzer), Stichel und weitere Typen als Merkmale des Aurignacien. Prosek hat 
auch Knochenspitzen vom Typus Mladec, die er in der Dzerava skala-Höhle fand, zum Gerätebestand des 
Szeletien gezählt (Prosek 1953). Aus Proseks ursprünglichem Grabungsbericht geht hervor, daß der 
gesamte dem Szeletien zugewiesene Fundbestand aus der Dzerava skala aus einem Paket grüngrauer bis 
braungrauer Schichten 5-11 ( 195 3 als Schichtpaket 8 bezeichnet) stammt, das durch intensive kryogenen 
Prozesse betroffen wurde. Trotzdem konnte beobachtet werden, daß sich alle Steinartefakte im unteren 
Teil des Pakets befanden, wogegen die Knochenspitzen in dessen Gesamtmächtigkeit verstreut waren 
(Prosek 1951, 296). Daraus ergibt sich keinesfalls der zwingende Schluß über eine Gleichzeitigkeit beider 
Artefaktgruppen, wie Prosek folgerte. Im Gegenteil ist viel wahrscheinlicher, daß die Steingeräte des 
Szeletien zuerst in der Höhle hinterlassen worden waren, und nachher erfolgte eine (wiederholte?) 
Begehung der Höhle durch die Aurignac-Jäger (Valoch 1969, 97 ff.). Auch im Falle, daß diese 
Verteilung der Artefakte durch Naturprozesse verursacht worden währe, bliebe ihre ursprüngliche Lage 
unbekannt und die Wahrscheinlichkeit einer mehrfachen Begehung der Höhle durch verschiedene 
Menschengruppen innerhalb der Bildungszeit des bis 1 m mächtigen Schichtpakets sehr groß. 

Da auch eine Zugehörigkeit der in ungarischen Höhlen gefundenen Knochenspitzen (Szeleta, 
Jankovich, Csakvar) zum Szeletien nicht nachgewiesen werden konnte und Allsworth-Jones (1986, pp. 
86, 123) sie ebenfalls als Beweis eines aurignaczeitlichen Aufenthaltes betrachtet, kann man knöcherne 
Geschoßspitzen nach derzeitigem Kenntnisstand aus dem Inventar des Szeletien ausscheiden. 

Später hat L. Verces (1963, 1968) ein ähnliches Modell des ungarischen Szeletien vorgelegt, nach dem 
mousteroide Typen über jungpaläolithische dominieren und die Meinung geäußert, daß die Anteile 
einzelner Typen in allen Industrien mehr oder weniger konstant auftreten. Untersuchungen an 

mährischen Industrien haben allerdings inzwischen schon eine ziemliche Variabilität typologischer 
Indizes erbracht, die Vorherrschaft archaischer Artefakte aber bestätigt (Valoch 1956, 1966, 1973). 

Mit Vedrovice V haben wir nun ein gegrabenes, zweifellos homogenes Inventar gewonnen, welches als 
Grundlage für weitere Betrachtungen dienen kann. 

Die kulturelle Stellung des Szeletien wird durch seine typologische Beschaffenheit bedingt. Das 
gemeinsame Auftreten mousteroider und jungpaläolithischer Typen läßt auf eine Nähe zu beiden 
Komplexen schließen; offenbar handelt es sich um eine Übergangsstufe zwischen beiden. Auch über die 
Abstammung des Szeletien dürfte seine Typologie Auskunft geben. Bereits Prosek hat zu dieser Frage 
Stellung genommen, indem er die Herkunft aus dem Mousterien unter dem Einfluß des Aurignacien 
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vermutete (Prosek 195 3, pp. 150, 194). Da seither keine gegenteiligen Argumente oder dies 
widerlegende Fakten vorgebracht, andererseits aber weitere diese Hypothese unterstüzende Fakten 
gewonnen wurden, kann man das Szeletien als eine echte Übergangsindustrie zwischen dem mittleren 
und jüngeren Paläolithikum betrachten, deren Entstehung als Folge eines durch das Aurignacien 
hervorgerufenen Akkulturationsprozesses des Mittelpaläolithikums anzusehen ist (Allsworth-Jones 1986, 
224). 

Diese im europäischen Paläolithikum einmalige Chance, neben dem Chatelperronien auch in 
Mitteleuropa eine kontinuierliche Entwicklung und einen Kontakt des Homo sapiens neandertalensis mit 
dem Homo sapiens sapiens nachzuweisen, wird duch die Zeitstellung des Szeletien bekräftigt. Erneut muß 
man auf die präzise Interpretation von Prosek zurückgreifen, der das Szeletien in das "Würm 112" 
damaliger Auffassung datiert hat (Prosek 195 3, pp. 150, 194), was in heutiger Terminologie dem 
lnterpleniglazial oder Mittelwürm entspricht. Seither gewonnene Radiocarbondaten (Szeleta-Höhle, 

Schicht 4, 2: 41 700 B.P., GX0-197; Certova Fee-Höhle 38 400 ~~ ~gg B.P., GrN-2438 sowie Da­

ten von Vedrovice V) bestätigten die frühe Stellung des Szeletien innerhalb des lnterpleniglazials. 
Auf Grund der Stratigraphie der Dzerava skala-Höhle hat Prosek ein Weiterleben des Szeletien in das 

"Würm 2", was man heute dem Beginn des Pleniglazials B gleichsetzen kann, zu beweisen versucht. Die 
bereits erwähnten grünlich- bis braungrauen Lehme, die er 1951 als Phosphatlehme bezeichnete, kann 
man höchstwahrscheinlich den ebenfalls mächtigen .,Phosphatlehmen" in den mährischen Höhlen (z. B. 
Pod hradem) gleichsetzen, die interstadialen Ursprungs sind. Beide Inventare, sowohl die Blattspitzen als 
auch die Knochenspitzen wären somit von interpleniglazialem Alter. Die intensiven kryogenen Prozesse 
fanden gewiß postsedimentär während des folgenden Pleniglazials B statt. 

Damit soll keinesfalls die Möglichkeit einer über das Mittelwürm hinausreichenden Existenz des 
Szeletien bestritten werden, nur gibt es augenblicklich keinen stichhaltigen Beweis dafür. Seinerzeit habe 
ich als die jüngste Stufe des mährischen Szeletien die Industrie von Rozdrojovice betrachtet und zwar auf 
Grund der damaligen Interpretation der festgestellten stratigraphischen Abfolge (Musil 195 5, Valach 
1955b). In den vergangenen Jahren erwies sich jedoch, daß der jüngste fossile Boden in Lößaufschlüssen 
in der Umgebung von Brno (Bohunice, Stranska skala III) nicht Stillfried B (d. i. "Würm 2/3" im Sinne 
von 1955), sondern Hengelo (d. i. "Würm 112") ist; man muß an der Richtigkeit der Datierung des 
fundtragenden Bodens in Rozdrojovice als "Würm 2/3" zweifeln. Nur eine neue Grabung könnte das 
Alter jener Industrie bestätigen. Weder in Mähren noch in der Slowakei besitzen wir somit einen 
Hinweis auf die Existenz des Szeletien innerhalb des Pleniglazials B. Anders scheint es in Ungarn 
gewesen zu sein, wo die Industrie aus den Schichten5-7 der Szeleta-Höhle (.,oberes Szeletien") jünger als 
30 000 Jahre B.P. betrachtet (Gabori 1989, 1990) und die Spätphase aus den Höhlen Otto Herman und 
Puskaporos als "Szelerien solutroide" bezeichnet wird (Ringer 1989). 

Seitens der ungarischen Forscher wurde der Begriff .,Szeletien" immer sehr eng gehalten und möglichst 
nur für die Industrie der unteren Schichten der Szeleta-Höhle, gegebenenfalls für Industrien der übrigen 
Höhlen des Bükk-Gebirges reserviert. So hat V. Gabori-Csank (1956) die Bezeichnung Szeletien nur für 

die Bükker Gruppe akzeptiert, die slowakischen Funde mit Ausnahme von Moravany-Dlha der 
Transdanubischen Gruppe zugewiesen und für Moravany-Dlha die Existenz einer dritten Gruppe 
vorausgesetzt. Später hat Verres (1966, 1968) für die mährischen Industrien den Namen .,Orechovien" 
(nach der Fundstelle Orechov I, die aus heutiger Sicht kein reines Szeletien repräsentiert) vorgeschlagen 
und unlängst meint Gabori-Csank (1988) erneut, daß unter dem Begriff .,Szeletien" sehr verschiedene 
Gruppen zusammengefaßt werden. 

Angesichts der verblüffenden Ähnlichkeit des von Verres (1966, 1968) vorgebrachten typologischen 
Modells des ungarischen Szeletien mit den lndizies von Vedrovice V, die wiederum in der Variations­
breite jener der mährischen Oberflächenfunde stehen, gibt es keinen zwingenden Grund, die Industrien 
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aus diesen Gebieten verschiedenen Gruppen zuzuweisen. Darüber hinaus kann man einen Beleg für 
direkte Beziehungen des mährischen und slowakischen Szeletien zum Bükk-Gebirge anführen: In 
Ondratice I und in Moravany-Dlha (nach münd!. Mitt. von ]. Kirta) wurde je eine Blattspitze aus 
glasigem Quarzporphyr, dem charakteristischen Rohstoff des Bükker Szeletien, gefunden. 

Die Ausbreitung des Szeletien wurde bereits von Allsworth-Jones umgrenzt: Von Südpolen (Krak6w­
Zwierzyniec, Dzierzyslaw) über Mähren und die Slowakei bis Nordungarn. Dieses Gebiet kann man um 
die wichtige Fundschicht in Korolevo 11/2 im Theiß-Tal in der Transkarpathischen Ukraine erweitern 
(Gladilin, Demidenko 1989) und vereinzelte Blattspitzen aus Niederösterreich (Trnka 1990) als einen 
Hinweis auf die mögliche Anwesenheit des Szeletien werten. Das Szeletien erweist sich somit als eine 
regionale auf das östliche Mitteleuropa begrenzte Kultur, die in diesem Raum die bedeutendste 
Übergangsstufe zwischen dem Mittel- und dem Jungpaläolithikum bildet. 

Über die Herkunft des Szeletien herrschte von Anfang an insofern eine Übereinstimmung, als niemand 
seine lokale Abstammung bezweifelte. Unterschiede gab es nur in den Vorstellungen, welche mittelpa­
läolithische Industrie seinen Vorläufer bilden könnte. Alle Versuche, ein konkretes Inventar zu finden 
(z. B. Subalyuk, Tata o. a.) mußten scheitern; der Mechanismus des Umbildungsprozesses von Steinin­
dustrien ist in Wirklichkeit unbekannt, so daß man sich kaum vorstellen kann , welche Merkmale seine 
einzelnen Stufen besitzen müßten. Erfolgversprechend zeigte sich eher die Suche nach einer breiteren 
Gruppe mit ähnlichen charakteristischen technologischen und typologischen Zügen, die im Falle des 
Szeletien z. B. die ausgeprägte Nicht-Levallois-Technik, die häufige Applikation der Flächenbearbeitung 
und die Bildung von Blattformen sind. Eine mittelpaläolithische Gruppe mit diesen Kennzeichen wurde 
in den sechziger Jahren im westlichen Mitteleuropa umgrenzt und ,.mitteleuropäisches Micoquien" 
benannt (Bosinski 1967). Die mousteroide Komponente der Szeletien behält die Micoquien-Merkmale 
bei, und dadurch bot sich erstmals die reale Möglichkeit, eine genetische Verbindung zwischen zwei 
zeitlich unterschiedlichen Kulturgruppen herzustellen. 

Eine solche Herkunft des Szeletien wurde in den letzten zehn Jahren in NO-Ungarn bekräftigt, als in 
der Umgebung von Miskolc eine größere Anzahl von Oberflächenfundstellen neu entdeckt oder (wie im 
Falle von Avasberg in Miskolc oder von Eger-Köporostetö) neu interpretiert wurde. Es handele sich um 
eine von A. Ringer (1983) ,.Babonyien" benannte Gruppe mittelpaläolithischer Industrien mit micoquoi­
den Merkmalen und sehr gut ausgeprägten Blattspitzen. Dieses Babonyien, für dessen altwürmzeitliches 
Alter es nach Ringer bereits manchen stratigraphischen Hinweis gibt und welches in unmittelbarer Nähe 
des Bükk-Gebirges verbreitet ist, dürfte mit ziemlicher Sicherheit als tatsächliche Wurzelkultur des 
Bükker Szeletien betrachtet werden. Ein besseres Beispiel einer Raum-, Rohstoff- und technologisch/ 
typologischen Sukzession zweier paläolithischer Komplexe wird kaum zu finden sein. Auch weiterhin 
bleibt jedoch die Frage offen, ob jener Raum als der alleinige Entstehungsherd des Szeletien zu betrachten 
ist oder ob mit einer polyzentrischen Entwicklung zu rechnen sei. 

Die erste Alternative würde eine Kulturumwandlung einer relativ kleinen Populationsgruppe, dagegen 

aber eine ziemlich rasche Ausbreitung ihres Kulturgutes über ganz Ostmitteleuropa voraussetzen, im 
Falle der zweiten Alternative wären an solcher Entwicklung mehrere Populationsgruppen im gesamten 
Raum beteilige. Dieser Prozeß, bei dem das bodenständige Micoquien die Ausgangskultur gebildet hätte, 
scheint für Mähren wahrscheinlicher zu sein. 

Sowohl das Micoquien als auch das Babonyien sind nur als Urheber des altertümlichen, obwohl meist 
dominierenden Teils des Szeletien-Inventars zu verstehen, der Ursprung der jungpaläolithischen 
Komponente bleibt verschlossen. Entstand sie infolge spontaner Entwicklung des Micoquien (und des 
Babonyien), wie neulich M . Oliva (1991) vermutet oder ist sie das Produkt eines durch das Aurignacien 
verursachten Akkulturationsprozesses, wie seit der Zeit Proseks bis zur Synthese von Allsworth-Jones 
angenommen wurde? 
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Oliva stützt seine These sowohl auf einige fortschrittliche Elemente 1m JUngeren Micoquien der 
Kulna-Höhle als auch auf sehr reiche Oberflächenfunde aus der Umgebung von Bofitov in der Talsenke 
von Lysice, etwa 10 km westlich von der Kulna-Höhle. In der Nähe von Bol'itov gibt es zwei Hügel, 
Velky Chlum und Maly Chlum, kreidezeitlicher (turonischer) Gesteine, die zahlreiche Hornsteinlagen 
und -knollen enthalten. An dortigen Austritten oder in miozänen Ablagerungen in Form von Geröllen 
konnte man in Mengen den ziemlich gut spaltbaren honigbraunen Kreidehornstein gewinnen, der 
vorherrschend im Micoquien der Kulna benutzt wurde. Außer zwei fundreichen Stellen bei Bofitov 
(Bofitov V und Va) befinden sich in breiterer Umgebung etwa 100 Fundpunkte, die jeweils nur wenige 
Artefakte geliefert haben. Alle Inventare weisen jedoch gemeinsame Merkmale auf: Fast ausschließliche 
Benutzung des örtlichen Kreidehornsteins, Abwesenheit der Levallois-Technik, Vorhandensein sowohl 
diskoider Abschlagkerne als auch prismatischer Klingenkerne, Auftreten micoquoider und aurignacoider 
Typen. Die typologischen Indizes der Industrie von Bol'itov V (687 Geräte, Oliva 1987) stehen sowohl 
dem jüngsten Micoqien aus der Kulna-Höhle (Schicht 6a) als auch dem altertümlichen Szeletien von 
Jezel'any I nahe (Valoch 1990, Tab. 1). Unter den zahlreichen Kernen (638 Sc.) von Bofitov V überwiegen 
nach Oliva solche mit parallelkantigen Negativen, was auch mit dem ziemlich hohen Klingenanteil 
(I lam 15) in Einklang steht. Anzeichen unipolarer Klingentechnik begegnet man schon in der Schicht 6a 
der Kulna-Höhle; das auffallendste relativ dünne Stück weist eine beidflächige Präparation auf, die in der 
Biface-Technik ihr Vorbild haben mag (Valoch 1988, Abb. 25: 3). Beidflächig bearbeitete Werkzeuge 
treten in Bofitov V bedeutend häufiger als in Schicht 6a der Kulna-Höhle auf, jedoch in geringerer 
Anzahl als in Jezel'any I. Es gibt Kratzer und Stichel von echten Aurignacien-Formen und Kombinatio­
nen von jung- und mittelpaläolithischen Typen an einem Stück (z. B. Schaber-Stichel). 

Oliva betrachtet Bofitov V für ein spätes Micoquien und zugleich für den Beweis seiner spontanen 
Entwicklung zum Jungpaläolithikum. Fast alle restlichen Kollektionen aus jenem Raum, auch jene mit 
ganz wenigen Artefakten, bestehen aus einem ähnlichen Gemisch mittel- und jungpaläolithischer 
Elemente, Ausnahmen bilden nur die Fundstellen Bofitov I und Rajei.'ko, deren Funde ein einheitliches 
mittelpaläolithisches Gepräge aufweisen. Über den Zusammenhang der Industrien aus dem Raume von 
Boficov mit dem Micoquien in der Kulna-Höhle dürften wohl keine Zweifel bestehen. Es ist durchaus 
denkbar, daß mit dem Beginn der Klimaveränderung des heranrückenden lnterpleniglazials die 
Micoquien-Menschen die Höhlen verlassen haben und Raseplätze in jenem offenen Gelände, mit welchem 
sie durch ihre Streifzüge zur Rohstoffversorgung gut vertraut waren, aufgeschlagen haben. 

Auf Grund der gewonnenen Indizes kann das Inventar von Bofitov V als ein Zwischenglied zwischen 
dem Micoquien und dem Szeletien und somit als Stütze der Hypothese über die spontane Entwicklung 
des Micoquien betrachtet werden. In Bezug auf die reinen Aurignac-Formen der Kratzer und Stichel 
könnte man schließen, daß das Micoquien sowohl die Klingentechnik mit prismatischen Kernen als auch 
die Leictypen des Aurignacien hervorgebracht hat. Das würde bedeuten, daß entweder aus dem 
Micoquien auch das Aurignacien entstanden sein müßte oder daß der Bildungsprozeß dieser spezifischen 
Typen mehrmals unabhängig voneinander in verschiedenen Regionen vor sich g ing. 

Die erste Variante kann man mit Sicherheit ausschließen. Damit stünden in erster Reihe anthropolo­
gische Befunde in Widerspruch, da um 45 000 B.P. (Kulna Schicht 7a) mit dem Micoquien echte 
Neandertaler verknüpft sind, dagegen um etwas 35 000 B.P. (Mladei.') mir dem Aurignacien ausgeprägte 
Homo sapiens sapiens auftreten, wobei die meisten Anthropologen heute eine genetische Verbindung beider 
Populationen in Europa ausschließen. 

Die zweite Alternative läßt sich augenblicklich überzeugend weder beweisen noch widerlegen. Einen 
positiven Beweis könnte das frühe Erscheinen des Aurignacien (um 40 000 Jahre B.P.) in Kantabrien 
(Castillo-Höhle) und Karalanien (Arbreda-Höhle) bilden. Jedenfalls sei dies ein wichtiges Argument für 
eine polyzentrische Entstehung des Aurignacien, die auch seine rasche dynamische Ausbreitung über fast 
ganz Europa erklären würde. Es ist eine der vitalsten Kulturströmungen des Paläolithikums. 
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Bedeutungsvoller scheint eine Umschau über das Verhalten des Micoquiens in anderen Regionen 
Europas zu sein. Reiche Micoquien-Rastplätze gibt es in Süd- und Westdeutschland, von denen einige 
ebenfalls aus dem Ende des Altwürms stammen und somit das für die weitere Entwicklung kritische 
Alter erreicht haben. Nach Eosinski (1967) werden in der jüngsten Stufe alle Zweiseitertypen durch 
Blattspitzen ersetzt, jedoch ohne das Erscheinen von Klingentechnik und jungpaläolithischen Typen. 
Drei größere eingehend veröffentlichte Inventare belegen dieses Entwicklungsstadium. Rörshain, Kösten 
und die obere Schicht in den Weinberghöhlen von Mauern. Alle drei blieben, trotz vollkommen 
ausgeprägter Blattspitzen, auf dem Niveau des Mittelpaläolithikums, eine Tendenz zur Umwandlung in 
ein Jungpaläolithikum macht sich nicht bemerkbar. (Bohmers 1951, Hahn 1990, Luttropp, Eosinski 
1967, Zotz 1955, 1959). 

Ein anderes mitteleuropäisches Micoquien-Zentrum liegt in Südpolen in der Umgebung von Krak6w 
und im Karstgebiet von Ojc6w. Aus der stratigraphisch jüngsten Micoqien-Schicht 5 in der Ciemna­
Höhle barg man eine Industrie ohne Blattspitzen und ohne jungpaläolithische Elemente (Kowalski 
1967); das sog. "Preszeletien" von Zwierzyniec in Krak6w besteht aus einigen Blattformen und 
Abschlägen (Chmielewski 1975). Auch die übrigen Micoqien-Inventare enthalten keine überzeugenden 
jungpaläolithischen Elemente (Chmielewski 1975), die Herkunft des durchaus jungpaläolithischen 
Jerzmanowicien wurde schon von Chmielewski (1961, 74 ff.) in der Gruppe Ranis/Mauern vermutet. Das 
echte Szeletien von Dzierzyslaw im Grenzgebiet von Schlesien und gegebenenfalls auch von Zwierzy­
niec(?) fällt schon in die Problematik des mährischen Szeletien. Insgesamt läßt sich feststellen, daß auch 
das südpolnische Micoquien keine Entwicklungstendenzen in Richtung Jungpaläolithikum aufweist. 

Zahlreiche und wichtige micoquoiden Industrien sind auf der Krim konzentriert (Ak-Kaja-Kultur, 
Kolosov 1983) und im osteuropäischen Flachland verstreut, (Chotylevo, Antonovka, Richta, Orel, 
Volgograd, Ilskaja u. a.). Obzwar manche von ihnen, besonders auf der Krim, in den kritischen 
Zeithorizont fallen und typische Blattspitzen entwickelt haben, wurden außer einem geringen Klinge­
nanteil (um 10 %) keine jungpaläolithischen Elemente verzeichnet. Ihre Zusammenhänge mit den ein 
wenig später erscheinenden jungpaläolithischen Blattspitzen scheinen durch Zeit- und Raumklüfte 
getrennt zu sein. 

Ein wenig unterschiedlich dürfte die Lage in Ostrumänien und in der angrenzenden Moldawischen 
Republik sein, wo vermutlich sehr früh Blattspitzen in jungpaläolithischen Inventaren auftreten 
(Korpac-Schicht IV, Borzijak et al. 1981), späte micoquoide Industrien (Ripiceni-Izvor, Paunescu 1965, 
1980) aber keine jungpaläolithischen Typen enthalten. 

Die bisherigen Kenntnisse über micoquoide Industrien Mittel-, Südost- und Osteuropas haben keine 
Belege ihrer spontanen Entwicklungsfähigkeit in Richtung zum Jungpaläolithikum ergeben. Ihre Träger 
waren Neandertaler, deren Spalttechnik und Geräteformenschatz auf dem Niveau des Mittelpaläolithi­
kums beharrten. Es wäre sonderbar, wenn einzig und allein die Menschengruppe aus der Kulna-Höhle 
diese Befähigung zur Schaffung neuer Kulturgüter besessen hätte. 

Es scheint doch plausibler zu sein, in Ostmitteleuropa, wo ein sehr frühes und mit dem Spätmicoquien 

zweifellos gleichzeitiges Jungpaläolithikum - das Aurignacien - erwiesen ist, einen Kontakt beider 
Populationen und den dadurch eingeleiteten Akkulturationsprozeß des Micoquien, welcher zur Bildung 
des Szeletien geführt hat, zu vermuten. Wenn man ferner sagen könnte, daß der Raum von Bol'itov 
derjenige war, wo es an den Rohstofflagern zur ersten Symbiose gekommen ist, wäre dies ein 
Ausnahmefall im europäischen Paläolithikum. Die bisher bekannten frühen Radiocarbondaten des 
Aurignacien sollen diese Auffassung unterstützen: 

Bacho Kiro, Schicht 11 43 000 B.P. (GrN-7545) 
Isnilloskö, untere Schicht 44 300 ± 1 100 B.P. (GrN-4659) 
Ista]loskö, untere Schicht 39 800 ± 900 B.P . (GrN-4658) 
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Willendorf II, Schichtkomplex D 
oberhalb der Kulturschicht 2 

Willendorf II, Schichtkomplex D 
oberhalb der Kulturschicht 2 

Geißenklösterle Schicht III 

Krems-Hundsteig, Kulturschicht 

+ 3 700 41 700 _ 2 500 B.P. (GrN-11195) 

+ 1 500 39 500 _ 1 200 B.P. (GrN-11190) 

36 540 ± 1 570 B.P. (H-5316-4909) 
35 500 ± 2 000 B.P. (KN-654) 
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Beziehungen des Szeletien zu anderen frühen Blattspitzengruppen. Zu Beginn des 
Interpleniglazials existierte in Südmähren gleichzeitig mit dem Szeletien eine Industrie mit spezifischer 

Levallois-Technik, das Bohunicien. Auf der eponymen Fundstelle in Brno-Bohunice kamen auch einige 
Blattspitzen zutage, sodaß meine damalige Interpretation "Szeletien der Levallois-Fazies", welches ich 
kurz vorher an einigen Oberflächenfundstellen südlich von Brno unterschieden hatte, lautete (Valoch 
1973, 1976). Später wurde auf Grund der Rohstoffbestimmung erkannt, daß die bifacialen Artefakte ein 

fremdes Element in dieser Levallois-Industrie darstellen und höchstwahrscheinlich aus dem Bereich des 
Szeletien erworben wurden (Oliva 1979, 1981). Partiell beidseitig bearbeitete Spitzen scheinen dagegen 

ein eigenes, ein wenig späteres Element zu sein (Svoboda 1987). Auf anderen gegrabenen Fundplätzen des 
Bohunicien (Stninska skala 111 und lila) fand man weder total noch partiell bearbeitete Blattspitzen , und 
man kann schließen, daß der Gesamthabitus des Bohunicien sich von jenem des Szeletien markant 

unterscheidet. Im Gegensatz zu Allsworth-Jones (1986, 141 ff.) können wir das Bohunicien nicht für 
einen Bestandteil des Szeletien-Komplexes halten. 

In Mitteleuropa gibt es noch drei blattspitzenführende Gruppen, die gewisse Zusammenhänge mit 

dem Szeletien aufweisen könnten Qankovichien, Jerzmanowicien, Altmühlien) und ferner zwei weitere, 
die wegen ihrer geographischen Entfernung nur kurz erwähnt werden sollen (osteuropäische Blattspiezen­
industrien und das Lincombien). 

Das Jankovichien (früher als Transdanubisches Szeletien bekannt) wurde von V. Gabori-Csank 

besonders in Anschluß an ihre Grabung in der Oberen Remete-Höhle umgrenzt und wird für eine rein 
mittelpaläolithische Gruppe, die Beziehungen weder zum Jungpaläolithikum noch zum Szeletien hat, 

gehalten. Seine Träger waren Neandertalter, wie man nach drei in der Remete-Höhle gefundenen Zähnen 
schließen kann (Gabori-Csank 1983, 1990). Vom Szeletien unterscheidet es sich auffällig durch die 
Anwendung der Levallois-Technik zur H erstellung von Grundprodukten, was Allsworth-Jones (1 986, 

144 ff.) betonte. Sein typologisches Spektrum kann man nach der Industrie aus der namensgebenden 
Jankovich-Höhle beurteilen, da an allen anderen Fundstellen nur ganz bescheidene Inventare geborgen 
wurden (Remete, Szelim, Piliszant6 II, Kiskevely, Bivak, Csakvar?). Nach Allsworth-Jones (1986, table 
4.4) bestehen 102 Werkzeuge aus der Jankovich-Höhle aus 34 Blattspitzen (33,3 % ), 19 Schabern 
(18,63 %), 6 unretuschierten Levallois-Abschlägen und Klingen und 5 retuschierten Levallois-Spitzen (IL 

ty 10,78 %), 2 Moustier-Spitzen (1,95 %), 3 Kratzern und 1 Stichel (3,92 %), 7 Kerben und 2 gezähnten 

Stücken (8,82 %), 5 retuschierten Klingen und 5 Spitzklingen (9,75 %), 5 atypischen Bohrern und 1 

endretuschiertem Abschlag (5,85 %) sowie 7 verschiedenen Geräten (6,86 %). Allsworth-Jones bemerkt, 
daß mehrere Levallois-Grundprodukte zu Geräten (z. B. retuschierten Klingen) umgestaltet wurden, so 
daß der technologische Levallois-Index (IL), für dessen Berechnung jedoch die nötigen U nterlagen fehlen , 
bedeutend höher als der typologische (IL ty) wäre. Wichtig ist auch, daß überhaupt keine Kernsteine 
gefunden wurden, woraus man schließen kann, daß die Grundprodukte außerhalb der Höhle hergestellt 
worden waren. 

Wie aus diesen typologischen Angaben ersichtlich ist, unterscheiden sie sich kaum von jenen des 
Szeletien, mit Ausnahme der Levallois-Indizes. Die Anzahl der jungpaläolithischen T ypen, auch wenn 
man in Betracht zieht, daß die retuschierten Klingen und Klingenspitzen der Levallois-Technik zu 
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verdanken sind, ist ebenfalls nicht zu vernachlässigen und es ist nur eine hypothetische Vermutung, daß 
sie einfach eine sekundäre Beimischung wären (Kozlowski 1988a, 216). Das altwürmzeitliche Alter, 
welches von Gabori-Csank auf Grund der (ziemlich artenarmen und indifferenten) mit der unteren 
Schicht der Szeleta-Höhle vergleichbaren Fauna (vergl. Allsworth-Jones 1986, table 3.2, 3.3) vorgeschla­
gen wird, würde das Jankovichien nur mit dem Babonyien gleichzeitig stellen. Es scheint daher nichts 
dem Schluß zu widersprechen, daß " ... the Jankovichian does still form part of the Central European 
Szeletian as a whole" (Allsworth-Jones 1986, 223). 

Dem Jankovichien wird vornehmlich aus Gründen der geographischen Position in Transdanubien die 
Fundstelle Lovas am Balaton-See zugewiesen. In den Jahren 1950-1951 erforschten Gy. Meszaros und L. 
Verres im dortigen Dolomit eine Grube, wo roter Farbstoff abgebaut wurde, in der eine Blattspitze und 
142 Tierknochen, davon 70 mit Bearbeitungs-, bzw. Abnutzungsspuren, gefunden wurden (Meszaros, 
V ertes 1954) N achgrabungen in späteren Jahren blieben erfolglos (Dobosi, Vörös 1979). Eine 
Untersuchung der Tierknochen ergab, daß sie teils als Artefakte, teils als "Küchenabfälle" eines 
Lagerplatzes gedeutet werden können und ferner, daß sie folgenden Tierarten angehören: Elch (104 St.), 
Rothirsch (21 St.), zu je 1 Stück Rentier, Steinbock, Wildschwein, kleines Pferd, Kranich, und 12 St. 
blieben unbestimmbar. Die Knochenartefakte stammen vom Elch, Rothirsch und Steinbock, das Rentier 
ist durch eine Abwurfstange vertreten. Diese Tiergemeinschaft wird der paläontologischen Varbo-Phase 
(Brörup bis Odderade, Oxygen-Isotopenstufen 5a-c, Ringer 1989), vermutlich ihrer frühen Stufe 
zugewiesen (Dobosi, Vörös 1979). Abgesehen davon, daß man auf Grund einer einzigen Blattspitze kaum 
eine präzise Kulturklassifikation vornehmen kann, ist die Vermutung der Existenz einer intentioneilen 
Farbstoffextraktion mit speziellen Knochengeräten tief im Mittelpaläolithikum (im frühen Würm) 
bestimmt überraschend. Eine Überprüfung des gesamten Befundes und eine radioisatopische Datierung 
wären daher von größter Wichtigkeit. 

Über die H erkunft der Levallois-Technik im Jankovichien meint Allsworth-Jones, gewiß unter dem 
Gesichtspunkt, das Bohunicien sei auch ein Teil des Szeletien, dies entspräche der im Szeletien 
allgemeinen Levallois-Tendenz (1986, 223), wogegen J. K. Kozlowski sie aus dem südosteuropäischen 
Levallois-Mousterien ableiten möchte (1988a, 216; 1988b, fig. 22.4), und Gabori-Csank verbindet ihre 
Applikation mit der guten Qualität des benutzten Radiolarits (1988, 534). Eine Levallois-Tendenz im 
Szeletien gibt es nicht, und die Qualität des Rohstoffes ist nicht für diese Technik ausschlaggebend, wie 
die Quarzitindustrie von Ondratice bezeugt; vielleicht eher die Form der Knollen, die eine Präparation 
vor dem Abbau erfordert, wie man im Fall der Hornsteinknollen im Bohunicien schließen könnte. Die 
Rohformen des Radiolarits sind jedoch unbekannt. Die Wurzel der Levallois-Technik des Jankovichien in 
einem Levallois-Mousterien zu suchen, ist die wahrscheinlichste Alternative. 

Die Industrie aus der Dzerava skala-Höhle in der Südwestslowakei wird sowohl von Gabori-Csank als 
auch von Allsworth-Jones in das Jankovichien einbezogen, was nur durch die geographische Lage 
erklärbar ist, denn es gibt dort keine Anzeichen einer Levallois-Technik. Radiolarit als Rohstoff ist in der 
Westslowakei nichts Außergewöhnliches, und ob es derselbe wie in der J ankovich-Höhle ist , müßte 

untersucht werden: nur falls er in beiden Industrien g leicher Herkunft wäre, müßte man engere 
Beziehungen zwischen ihnen annehmen. Beachtenswert ist allerdings, daß auch in der Dzerava skala kein 
Kernstein gefunden wurde; da es sich aber, ähnlich wie bei den meisten ungarischen Höhlen, um Reste 
kurzfristiger Jagdaufenthalte handeln mag, hat auch dieser Umstand keinen weiteren Aussagewert. Die 
Rolle des Jankovichien wurde von Allsworth-Jones auch bezüglich seiner Ausbreitung überschätzt, wenn 
ihm die isolierten Blattspitzenfunde aus den mährischen Höhlen zugewiesen wurden. 

Das J erzmanowicien ist der nächste mit dem Szeletien in Berührung stehende blattspitzenführende 
Technokomplex, dessen einzige Stütze die Grabung W. Chmielewskis in der Nietoperzova-Höhle ist 
(Chmielewski 1961). Die aus drei Inventaren bestehende Industrie (Schicht 6, 6/5 und 4) ist zahlenmäßig 
bescheiden: Insgesamt 131 Werkzeuge und 5 Kernsteine (nach Allsworth-Jones 1986, 135). Blattspitzen 
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sind mit 79 St. (60,31 %) am häufigsten vertreten, retuschierte Klingen und Klingenspitzen mit 23 St. 
(17 ,56 %), ferner gibt es 4 Stichel, und von den restlichen Typen wären nur einige Endretuschen sowie 
ein bogenförmiges Rückenmesser zu erwähnen. Mausteroide Formen (auch Schaber) und Kratzer fehlen. 
Die meisten Blattspitzen (69 St.) sind einflächig oder nur partiell bearbeitet und klingenförmig mit 
spitzer oder leicht verrunderer Basis. Wichtig ist, daß die untere Lage der Schicht 6 mit einem ziemlich 
frühen Radiocarbondatum (38 000 ± 1 240, GrN-2181) zeitlich eingestuft ist. 

Der auffälligste und kennzeichnende Zug des Jerzmanowicien ist seine frühe rein jungpaläolithische 
Klingentechnik, die im Widerspruch zum altertümlichen Spaltverfahren des Szeletien steht. Aus dieser 
Sicht muß man eine andere Herkunft des Jerzmanowicien als des Szeletien voraussetzen. Das typologische 
Spektrum der Industrie ist nicht komplett (Kozlowski 1988a, 228) und repräsentiert ebenfalls einen 
Jagdrastplatz (Allsworth-Jones 1986, 137), so daß man nicht weiß, ob der Mangel an Kratzern und 
Schabern nur zufällig oder kulturbeding t ist . Jedenfalls besitzt jenes Inventar einen mehr jungpaläolithi­
schen Habitus als das Szeletien. 

Einflüsse des Jerzmanowicien im Szeletien-Bereich kann man in klingenförmigen partiell bearbeiteten 
Blattspitzen sehen, die besonders in Ondratice I in zahlreichen Exemplaren vorhanden sind, vereinzelt 
aber auch an anderen Fundstellen Mährens (auch in Vedrovice V, Abb. 13: 6) vorkommen. Partiell 
bearbeitete Spitzen an Abschlägen sind indes im Szeletien keine Besonderheit und z. B. in Moravany­
Dlha (Slowakei) wohl durch Rohstoff-Form (flache Radiolaritkiesel) bedingt, ziemlich häufig; auch in den 
Höhlen des Bükk-Gebirges kommen sie vor (Allsworth-Jones 1986, table 4 .3, 4.4). Aus dem oberen 
Marchtal in NW -Mähren stammt die oberflächlich gesammelte Industrie von Dubicko, wo es einige 
partiell flächig bearbeitete Klingen und Klingenspitzen zusammen mit zahlreichen Kratzern, darunter 
auch aurignacoider Formen, g ibt, wobei mousteroide Typen und auch Stichel nicht vorhanden sind. Ob 
man diese Kollektion dem J erzmanowicien zuweisen oder nur als von ihm beeinflußt betrachten kann, 
bleibt offen. 

Mit dem Jerzmanowicien wird allgemein der Fundkomplex Ranis 2 (Schichten X und IX der 
Ilsenhöhle) in Zusammenhang gebracht. Wie in allen bisher erwähnten Höhlen handelt es sich auch hier 
um ein Inventar mit reduziertem Typenspektrum, welches von 60 retuschierten Weckzeugen 53 
Blattspitzen, davon 28 einflächig oder partiell bearbeitet (nach Allsworth-Jones 1986, 69) enthält. Die 
meisten sind aus schmalen klingenförmigen Grundprodukten hergestellt; die besten beidflächig 
bearbeiteten Spitzen sind jedoch ziemlich breit (Hülle 1977, Abb. 52, 53, 55 , 57, 58), wobei ihre größte 
Breite im unteren Drittel ihrer Länge liegt. Die Basis der Artefakte ist überwiegend spitz gestaltet oder 
leicht verrundet, nur zwei Spitzen haben eine breite abgerundete Basis (Hülle 1977, Abb. 49, 50), wie 
man sie häufig im Szeletien antrifft. In den Schichten X und IX wurden Anzeichen einer Erwärmung 
festgestellt , auf Grund welcher sie in die Nähe des Hengelo-lnterstadials gestellt werden und ein mit der 
Nietoperzowa-Höhle vergleichbares Alter vermutet wird (Hülle 1977, 69 ff., 121). 

Für die Fragen der mitteleuropäischen Blattspitzenindustrien bilden die W einberghöhlen von Mauern 
einen bedeutenden Stützpunkt. Das Altmühlien aus Schicht F (nach Bohmers 1951), bzw. 4 (nach 

Koenigswald in Koenigswald et al. 1974) besteht aus 111 Geräten, wovon 43 Blattspitzen und 2 
Faustkeile 40,5 %ausmachen (nach Müller-Beck in Koenigswald et al. 1974). Die Blattspitzen, zum Teil 
aus Plattensilex hergestellt, sind dünn und von symmetrisch bikonvexem Querschnitt, vorwiegend 
doppelspitzig und nur ausnahmsweise mit konvexer Basis. Obwohl die meisten ziemlich schmal sind, 
kann man nicht schon in Hinblick auf den Rohstoff, von Klingenformen sprechen. Partiell bearbeitete 
Spitzen treten nur vereinzelt auf. Außer Blattspitzen g ibt es überwiegend verschiedene Schaberformen, 
ferner 3 gezähnte Abschläge und 1 Stichel (Müller-Beck in Koenigswald et al. 1974, 43- 44). Dieses 
Inventar dürfte in Anschluß an Koenigswald und Müller-Beck, trotz mancher Bedenken von J. K. 
Kozlowski (1988a, b), am ehesten dem lnterpleniglazial (Hengelo) zugewiesen werden. Es bewahrt einen 
mittelpaläolithischen Charakter und führt die Tradition des Micoquien fort (Müller-Beck 1974, 44). Es 
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kommen zwar Klingen (etwa 10 %) und Klingenkerne vor (nach Müller-Beck), doch nur in emem 
Ausmaß, welches auch z. B. in der Killna-Höhle geläufig ist. 

In den Weinberghöhlen wurde durch die Grabung von L. F. Zotz und G . Freund die Existenz 
ähnlicher dünner Blattspitzen auch in der tieferen Schicht G (= L, M nach Müller-Beck, bzw. oberster 
Teil der Zone 52 nach Koenigswald, in Koenigswald er al. 1974) nachgewiesen (Zotz 1955, Bild 47: 4 , 
49, 50). Dieses ältere "Praesolurreen I" (nach Zorz und Freund) entspricht dem "Mitteleuropäischen 
Spätmicoquien" (nach Müller-Beck) und ist wohl ohne Zweifel älter als das lnterpleniglazial. Blattspitzen 
als Bestandteil eines Mittelpaläolithikums wurden ebenfalls in der Oberneder-Höhle festgestellt 
(Schichtgrenze 3/4, Abb. 29: 6, Schicht 3 "unten", Abb. 35: 1, Schicht 3 "allgemein", Abb. 52: 3, 
Schicht 3 "oben", Abb. 59: 1; Freund 1987). Daraus ergibt sich, daß es sowohl in NO-Ungarn als auch 
in Süddeutschland zur Herausbildung von morphologisch vollkommenen Blattspitzen im Bereich des 
Micoquien während des Altwürms gekommen ist. 

In den letzten Jahren wurde eine interessante Industrie aus der Höhle Trou de l'Abime in Couvin 
(Belgien) veröffentlicht. Es handelt sich um ein Mittelpaläolithikum mit schwachen Anzeichen der 
Levallois-Technik und einigen klingenförmigen Grundprodukren, welches etwa 4 5 000 Jahre alt sein 
dürfte. Die relativ kleine Kollerion enthält 6 beidflächig bearbeitete Geräte (davon 3 distale Teile); zwei 
der kompletten Artefakte sind doppelspitzig von plankonvexem hoch gewölbtem Querschnitt, das dritte 
von bikonvexem Querschnitt hat eine breite abgerundete Basis (Ulrix-Closset er al. 1988). Aus 
NW-Frankreich wurde ein altwürmzeitliches Mousterien von Saint-Julien de la Liegue (Dep.Eure) 
bekannt gegeben, dessen kleine Faustkeile mit einigen Artefakten des Szeletien verglichen werden 
(Cliquet, Lautriclou 1988). In Anschluß kann man einige meist ohne kulturellen Zusammenhang 
gefundene bifaziell oder nur partiell bearbeitete Blattspitzen aus Belgien, Luxemburg und England 
erwähnen (Otte 1985 ), die wohl mit dem Lincombien (Campbell 1977, Jacobi 1980) zusammenhängen 
und ebenfalls wie dieses die ältere Phase des dortigen J ungpaläolirhikums repräsentieren. 

In Südost- und Osteuropa erscheinen Blattspitzen in verschiedenen micoquoiden und anderen (z. B. im 
gezähnten Mousrerien, Anisjurkin 1978) Industrien. Darunter sind auch solche einer ausgeprägten 
Levallois-Fazies (z. B. Samuilica II, Schichten 5, 6, Sirakov 1979; Ripiceni-lzvor, Schichten IV, V, 
Paunescu 1970; Antonovka I und II, Gladilin 1976; u. a.). Eine gewisse Analogie zum Altmühlien bildet 
die Industrie von Musselievo in Bulgarien, in der bifazielle Artefakte (268 beidflächige und 5 einflächige 
Blattspitzen sowie 12 Fausrkeilformen, nach Allsworth-Jones 1986, rable 4.2) fast 70 % bilden und die 
Levallois-Technik nur schwach vertreten ist. Ihre Beziehung zum östlichen Micoquien ist gewiß denkbar; 
stratigraphisch wird sie in die jüngere Hälfte des Altwürm gestellt (Haesaerts, Sirakova 1979). 

Auf dem Gebiet Moldaviens erscheinen Blattspitzen auch in jungpaläolithischen Inventaren. Ihr 
typologischer Kontext ist mannigfaltig, und es ist bisher kaum möglich, eine geschlossene Gruppe mit 
vergleichbaren Indizes, welche dem Szeletien entsprechen würden, zu umgrenzen; die Existenz eines 
"Moldavischen Szelerien" (Kozlowski 1988b, fig . 22.3) scheint noch zu vage zu sein. Beachtenswert darin 
ist Korpac, Schicht IV, wo neben Blattspitzen und Faustkeilen auch steil retuschierte Segmentmesser 
vorkommen (Borzijak er al. 1981). Im Raum von Kostjenki am Don g ibt es zwei bedeutende 

Blattspirzengruppen. Die ältere Srreleckaja-Kultur, die mit Daten um 33 000 B.P. in die jüngere Hälfte 
des lnterpleniglazials gehört, wird durch spezifische trianguläre Blattspitzen gekennzeichnet (Kosrjenki 
6, Schiehr II, Kosrjenki 12, Schicht III, Kosrjenki 1, Schiehr V, Kostjenki 11 , Schiehr V, Kosrjenki 12, 
Schiehr Ia). Die wesentlich jüngere ist die Telmanskaja-Kulrur (Kostjenki 8, Schicht I) mir partiell 
bearbeiteten Blattspitzen, die oft in Zusammenhang mit dem J erzmanowicien gestellt wird (Kozlowski & 

Kozlowski 1975, 138 ff.), was jedoch die russischen Autoren als unbewiesen ablehnen (Praslov, Rogacov 
1982, Rogacov, Anikovic 1984), gewiß auch angesichts der riesigen Entfernung. 

Was kann man über Beziehungen dieser verschiedenen Blattspitzenkomplexe zum Szeletien sagen? Vor 
allem muß man gewisse gemeinsame Züge hervorheben. Dazu gehört das Alter, da sie vermurlieh meist 
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demselben Zeithorizont, dem Interpleniglazial, angehören und ferner die Technik der Flächenbearbeitung 
sowie die Tendenz zur Herstellung von Blattformen. Der in der Klingentechnik bestehende markante 
Unterschied des Jerzmanowicien wurde schon betont, Ranis 2 besitzt dieselbe Art von Grundprodukten 
und die Blattspitzen des Lincombien haben eine ähnliche Form. In keinem dieser Fälle ist das gesamte 
Typenspektrum bekannt, und da die einzelnen Fundstellen weit voneinander entfernt in einem großen 
Raum verstreut sind und da ferner die Blattspitzen ein interkulturelles, wiederholt konvergent 
entstehendes Element darstellen, scheinen die Versuche, sie alle in einen gemeinsamen Technokomplex 
zu vereinen und Beziehungen zwischen ihnen herzustellen, kaum vertretbar zu sein. Das Altmühlien von 
Mauern unterscheidet sich von jener Gruppe durch den Mangel an klingenförmigen sowie an partiell 
bearbeiteten Spitzen, hat jedoch die dominante Doppelspitzform mit ihr gemeinsam. Im Unterschied zu 
Jerzmanowice und Ranis 2, deren Vorgänger unbekannt sind, kann man für das Altmühlien (zusammen 
mit Kösten und Rörshain) und das Szeletien einen gemeinsamen Ursprung im mitteleuropäischen 
Micoquien suchen, wobei die Blattspitzenformen des Szeletien eine viel größere Variabilität als in allen 
anderen Gruppen erreichen. Auch ihre Bearbeitungsart ist nicht nur auf die alternierende Micoque­
Technik beschränkt. Der grundlegende Unterschied zwischen dem Szeletien und dem Altmühlien besteht 
nur in der Abwesenheit jungpaläolithischer Elemente im letzteren. 

Unter diesem Gesichtspunkt verdienen eine besondere Erwähnung neue Fundplätze von Blattspitzen­
industrien im Raume zwischen Regensburg und Passau, die gewisse gemeinsame Züge aufweisen: 
Zeitlarn (Schönweiß 1986), Hirnschnell (Scheule 1990), Offenberg (Slg. H. J. Werner, Neutraubling),* 
Eichelberg bei Neustadt/Donau (Maser 1965). Die Blattspitzen der ersten drei Fundstellen sind einander 
ähnlich, vorwiegend doppelspitzig, in Eichelberg gibt es nur fünf verschiedenförmige Artefakte mit 
Flächenretusche. Jungpaläolithische Elemente sind in Zeitlarn durch Kratzer (Abb. 3:4-6, 8, 9; 4:4) und 
Klingen (Abb. 2: 14; 3: 11, 15, 16; 4: 3, 4), in Hirnschnell durch Kratzer (Taf. 13: 81-84, 87; 
Taf. 14: 88-90) und einen Stichel (?) (Taf. 7: 40 an der Basis) vertreten, in Offenberg und Eichelberg 
scheinen sie zu fehlen. Dieser typologische Befund sowie die geographische Lage sprächen dafür, daß diese 
Gruppe eine Mittelstellung zwischen dem Szeletien und dem Altmühlien einnimmt, daß es sich um eine 
Kontaktzone beider Technokomplexe handelt, wogegen ein ÜbergangzuRanis (Kozlowski 1988b, 355) 
wegen der großen Distanz weniger wahrscheinlich erscheint. 

Beziehungen der südost- und osteuropäischen spätmittelpaläolithischen und frühjungpaläolithischen 
Industrien zum Szeletien kann man höchstwahrscheinlich völlig ausschließen. 

Die Rolle d es Szelet ien im Übergangsprozeß 
vo m Mittel - zum Jungpa läo lith i kum 

In den vergangenen Jahren befaßten sich R. White (1982 mit Comments), Deipech et al. (1982), P. 
Mellars (1989) und eine Reihe von Autoren (in Mellars, Stringer ed. 1989 und Farizy ed. 1990) mit 
verschiedenen Aspekten des Übergangsprozesses vom Mittel- zum Jungpaläolithikum in verschiedenen 
Regionen Europas; eigens die Rolle des Szeletien soll hier erörtert werden. 

Entwicklungsstufe : Das Szeletien sowie auch das Bohunicien sind noch keinJunpaläolithikum im 
engeren Sinne des Begriffs, sondern echte Übergangskulturen, die noch den archaischen Habitus des 
Mittelpaläolithikums in den meisten Zügen bewahren. 

* Alle Informationen über die beiden letzten noch unveröffentlichten Fundstellen verdanke ich der Freundlichkeit von 
Dr. W. Weißmüller, Erlangen. 
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Stein i nd us t r ie. In der Technologie und Typologie dominieren Merkmale des Mittelpaläolithikums. 
Es wurden diskoide, unregelmäßige und subprismatische Kerne ohne Levallois-Präparation abgebaut, die 
Grundprodukte sind überwiegend Abschläge. Die Technik der Flächenbearbeitung hat ihren Ursprung in 
der Biface-Technik des Micoquien, die kennzeichnenden Typen - die Blattspitzen - stammen ebenfalls 
von den Biface-Typen des Micoquien ab. Schaber als die meist zahlreichsten Geräte weisen ein breites 
Spektrum fast aller mittelpaläolithischer Typen auf. Es kommen gleichfalls ziemlich häufig gezähnte und 
gekerbte Stücke vor. 

Die jungpaläolithische Komponente ist anfangs ziemlich gering, im Laufe der Zeit gewinnt sie an Zahl 
und Bedeutung. Durch die erhöhte Menge subprismatischer uni- und bipolarer Kernsteine steigt der 
KlingenanteiL In der Typologie repräsentieren das Jungpaläolithikum in erster Linie Kratzer an 
Abschlägen und Klingen, darunter auch typische aurignacoide Kiel- und Nasenkratzer, ferner erscheinen 
Endretuschen an Klingen und Abschlägen, retuschierte Klingen und Stichel häufig an Bruchfläche und 
natürlicher Fläche, selten aurignacoide Kiel- und BogensticheL Rückenretuschierte Artefakte fehlen 
völlig. 

Knochen in cl u s tri e. Bisher gibt es keine nachweislich aus dem Szeletien stammende Knochen- oder 
Geweihartefakte; an Freilandfundstellen, wo die Lagerplätze in fossilen Böden des lnterpleniglazials 
eingebettet sind, besteht auch fast keine Hoffnung auf deren Auffindung. 

Schmuck-, Kunst- und Symbolobjekte. Es wurden bisher weder Schmuck- noch Kunstsachen 
gefunden; eine ziemlich große Menge an Limonit- und Graphitfarbstoff läßt jedoch an Körper- und/oder 
Gegenstandsbemalung schließen. Die Gesteinsstücke mit Kristalldrusen zeugen mindestens davon, daß 
man sonderbare Gegenstände aufgehoben hat, wobei wahrscheinlich ein ästhetisches Empfinden eine 
Rolle gespielt haben mochte. Das Vermögen eines symbolischen Denkens dürfte der herzförmige Stein 

mit roten Farbspuren belegen. 

Anzahl und Ausd ehnung der Si ed lungsp l ä t ze . Die Anzahl der Szeletien-Fundplätze 
Mährens wird wohl mehrere Dutzend betragen, auch wenn man isolierte Oberflächenfunde von 
Blattspitzen und kleine atypische Inventare ausschließt. Das bedeutet einen großen Anstieg im Vergleich 
mit dem vorangehenden Mittelpaläolithikum, dem man ohne Berücksichtigung seiner Zeitspanne 
höchstens 40 Fundstellen (inbegriffen z. B. 12 Fundschichten der Kulna-Höhle) zuweisen kann, wobei 
dem Micoquien etwa 25 Inventare, ebenfalls ohne Zeitunterschied, angehören. Die zahlreichen 
Fundpunkte im Raum von Boritov, deren Inventare durchweg weniger als 50 Stück, oft nur weniger als 
10 Stück zählen, wurden allerdings nicht gesondert berücksichtigt. Andererseits sollte man sie vielleicht, 
da die Inventare immer mittel- und jungpaläolithische Typen enthalten, schon zum Beginn der 
Übergangsphase rechnen. In diesem Falle würden reine Micoquien-Inventare nur 18 zählen, inbegriffen 7 
Schichten in der Kulna und 5 Einzelfunde typischer Artefakte. Der Anstieg der Fundstellenanzahl im 
Szeletien und in der Übergangsphase allgemein ist, angesichts der kurzen Zeitspanne ihrer Dauer, 
gewaltig und man kann wohl ebenfalls mit einem entsprechenden Populationsanwuchs rechnen. 

Kennzeichnend ist auch die Ausdehnung der Szelerien-Fundstellen. In der Regel sind die Artefakte auf 
Flächen von mehreren Hundert Quadratmetern verstreut. Auf Grund der Grabung in Vedrovice V sowie 
der Sondierungen in Neslovice und Rozdrojovice kann man schließen, daß die Siedlungsreste durch 
zahlreiche kleine, mehr oder weniger umgrenzte und isolierte Artefakteakummulationen gebildet werden. 
Es ist weniger wahrscheinlich, daß es sich um Reste eines einmaligen Aufenthaltes mehrerer kleiner 
Menschengruppen gehandelt habe; eher scheint es, daß eine einzige G ruppe wiederholt (saisonmäßig?) 
denselben Raum aufgesucht und im Laufe der Zeit auf einem ausgedehnten Areal Siedlungsspuren 
hinterlassen habe. Alle solche Freilandfundplätze stellen somit Palimpsests dar, die man jedoch kulturell 
als homogen betrachten kann, da sie von Menschen einer einzigen Tradition gebildet wurden. Dies zeugt 
gleichfalls von einer beträchtlichen Regions- und Ortsgebundenheit jener Menschen. 
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Die Besiedlungsdichte war in jenen Regionen gewiß ziemlich groß, da die Lagerplätze, deren 
Altersunterschiede nicht sehr groß sein können, ziemlich nahe nebeneinander liegen. 

Kontakte. Die meisten der in Szeletien-Inventaren benutzten Rohstoffe stammen aus der nahen 
Umgebung oder wenigstens aus Mähren aus einer geringeren Entfernung als 100 km (darunter auch die 
Radiolarite). Von weiterher stammen Feuersteine (baltischer aus den Moränen und südpolnischer aus dem 
Krakauer Jura) und Einzelstücke aus Nordostungarn bzw. aus der Ostslowakei (Quarzporphyr und 
Obsidian). Alle Kontakte außerhalb Mährens sind nach N und 0 gerichtet. 

Jagdaktivitäten . In Vedrovice V konnten nur Pferdezähne gefunden werden; isolierte Blattspitzen 
aus mährischen Höhlen (Pod hradem, Rytüski), die als Bärenunterschlupfe dienten, zeugen wohl davon, 
daß die Szeletien-Menschen gelegentlich wegen der Höhlenbärenjagd den Mähtischen Karst aufgesucht 
haben. Aus den Szeletien-Höhlen Ungarns ist zwar eine reiche Tiergemeinschaft bekannt (vergl. 
Allsworth-Jones 1986, table 3.2, 3.3); es ist jedoch ungewiß, was davon wirklich J agdtiere des Menschen 
waren und was Beute der Hyänen, deren Knochenreste in allen Höhlen vorhanden sind. Diese Höhlen 
dienten wahrscheinlich sowohl als Unterkunft für Menschen als auch als Hyänenhorste. Ein verläßliches 
Spektrum des gejagten Wildbrets im Szeletien ist somit noch unbekannt. 

Gegenseitige Bez iehunge n der Fundstellen im Übergang 
vom Mitt e l - zum Jungpa läol ithikum 

Auf Grund der von mir ausgewählten typologischen Indizes der Industrien des Micoquien, Szeletien 
und Bohunicien führte Z . Weber eine Cluster Analysis durch, deren Ergebnisse in seinem Beitrag 
eingehend behandelt und dokumentiert sind. Das resultierende Dendrogramm (Abb. 40) weist eine klare 
Strukturierung der gewählten Fundstellen auf. Die drei Micoquien-Schichten aus der Kulna bilden eine 
Sukzession, die jedoch die stratigraphische Abfolge nicht respektiert, da Schicht 6a zwischen den 
Schichten 7a und 7c+ 7a steht, an die letzte schließt dann Bol'itov V an. Dem Micoquien am nächsten 
stehen die Industrien von Jezel'any I und II, wobei Unterschiede in der zufälligen Zusammensetzung der 
jeweiligen Kollektionen von K. Valoch und M. Oliva, bzw. in ihrer Klassifikationsmethode zum 
Ausdruck kommen (5,7 Valoch, 6,8 Oliva). Einen selbständigen Ast bilden Vedrovice V, Mohelno und 
Neslovice, die man als "mittleres" Szeletien betrachten kann. Überraschenderweise traten auch Ondratice 
V und VII in die Gruppe des reinen Szeletien. 

Am anderen Ende des Dendrogramms befindet sich die Gruppe der Bohunicien-Stationen, in deren 
Nähe sowohl Ofechov I, II und Zeldice I, als auch Ondratice IV auftreten. 

Als Resultat kann man festhalten, daß an die klar umgrenzte Gruppe des Micoquien (Kulna, Bofitov) 
die ebenso deutliche Gruppe des reinen Szeletien anschließt und weiter, daß es eine homogene Gruppe 
des Bohunicien gibt. In den restlichen Industrien (Ol'echov I , II, Zelesice I , Ondratice IV) treten 
Elemente des Szeletien und des Bohunicien jeweils stärker oder schwächer zum Vorschein. 

Auch die Analyse der geographischen Entfernungen (Abb. 42) weist eine ähnliche Strukturierung auf, 

nur Ondratice steht näher dem Micoquien. 

Tabe lle 1. Gesamtanzahl der Funde von Vedrovice V 

Klingen 
Abschläge 
kernförmige Stücke 
natürliche Fragmente 
Gerölle 
Absplisse < 2 cm 

insgesamt 

Sc. 

257 
3 893 

334 
843 
101 

11 636 

17 064 

% 

1,51 
22,81 

1,96 
4,94 
0,59 

68,19 
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Ta b e ll e 2 . Kernsteine 
St. % 

unidirektioneHe 49 37,69 
bidirektionelle 4 3,08 
mit gewechselter Schlagrichtung 8 6,15 
diskoide einseitige 8 6,15 
diskoide beidseitige 13 10,-
pyramidenförmige 2 1,54 
Vollkerne 6 4,61 
Versuchskerne 25 19,23 

insgesamt 130 

Tabe ll e 3. Schlagflächenreste 
St. % 

glatt 875 42,41 
mit Kortex 339 16,43 
punktförmig 139 6,74 
linear 234 20,63 
mit Lippe 84 4,07 
facettiert 342 16,58 
winkelig 50 2,42 

insgesamt 2 063 

Ta b el le 4 . Typenliste 
St. % 

Kratzer 8 2,30 
2 Kratzer, atypisch 15 4 ,3 1 

3 Kratzer, kantenretuschiert 2 0,57 
12 Kielkratzer, atypisch 2 0,57 
15 Flächenstichel, gleichwinkelig 2 0,57 
17 Flächenstichel an gegebener Fläche 3 0,86 
18 Flächenstichel an Bruchfläche 0,29 
22 Stichel an konkaver Endretusche 0,29 
25 Vielfachstichel 0,29 
26 Kielstichel 1 0,29 
27 Flachstichel 1 0,29 
29 Bohrer 8 2,30 
34 Endretusche, quer 1 0,29 
35 Endretusche, schräg 5 1,44 

36 Endretusche, konkav 6 1,72 
37 Endretusche, konvex 4 1,15 

38 Klinge, einkantig retuschiert 6 1,72 

39 Klinge, beidkantig retuschiert 2 0,57 
4 1 Klinge mit gestumpftem Rücken 1 0,29 
43 Blattspitze, beidflächig bearbeitet 28 8,04 
44 Blattspitze, partiell bearbeitet 4 1,15 
4 5a Fäustel 1 0,29 
45b Keilmesser 4 1,15 
46 Moustier-Spitze 2 0 ,57 
47 Pseudolevallois-Spi tze 10 2,87 
51 Geradschaber 14 4,02 
52 Hohlschaber 9 2,59 
53 Bogenschaber 17 4,89 
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54 Doppelschaber 
55 Spitzschaber 
56 W inkelschaber 
57 Breitschaber, gerade 
58 Brei tschaber, konkav 

59 Breitschaber, konvex 
60 ventralflächiger Schaber 
61 wechselseitig retuschierter Schaber 
62 beiseitig retuschierter Schaber 
65a Kerbe, dorsal 
65b Kerbe, ventral 
65c Kerbe, alternierend 
65d Clacton-Kerbe 
66a gezähntes Stück dorsal 
66b gezähntes Stück ventral 
66c gezähntes Stück alternierend 
67 ausgesplittertes Stück 
68 alternierend retuschierter Zackenabschnitt 
70 Steilschaber 
74 Kernstichel 
77 Chopper 
81 Sonderformen: 

Kostienki-messerartig 
Grobspitze 
atyp. Bohrer an Clacton-Kerben 

Gesamtanzahl der Typen 
Blattspitzen-Rohformen 
unbestimmbare Werkzeugbruchstücke 
partiell retuschierte Stücke 
Stücke mit Abnutzungsspuren 

Reruschierte Werkzeuge insgesamt 

Anteil der W erkzeuge an Artefakten 
(ohne Gerölle und Fragmente 16 .120) 

Anteil der Kernsreine 
Anteil der Werkzeuge an Artefakten 

(ohne Absplisse 4 484) 
Anteil der Kernsteine 

Kernkanten longirud inal 
quer 

insgesamt 

Stücke mit Kristalld rusen 

Tabe ll e 5 . 

Technologische Indices ICI (n 1214) 
IF 
IFs 
I pal.sup. 
Harn 

7 
3 
4 

2 
7 
1 
3 

57 
25 

4 
5 

22 
19 
6 
6 
1 
7 
2 

3 

348 
19 
26 

126 
208 

727 

61 
15 

76 

146 

2,0 1 
0,86 
1,15 
0,29 
0,29 
0,57 
2,01 
0,29 
0,86 

16,37 
7,17 
1,15 
1,44 
6,32 
5,46 
1,72 
1,72 
0,29 
2,01 
0,57 
0,29 

0,86 
0,29 
0,29 

100,-

1,83% 

2,74 % 

58,85 
19,00 
16,50 
22,15 

6,1 9 

71 

% 

47,87 
2,61 
3,58 

17,33 
28,61 

100,-

4,46 
0,81 

16,03 
2,90 

der Klingen 
und Abschläge 
der Funde ohne 
Gerölle und 
Absplisse 
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Typologische Indices IG 7,76 
IB 2,87 
IB + 74 3,45 
IT 4,60 
IR 19,83 
IRs 11,49 
IPf 9,20 
IBif 10,63 
IBif + Rohformen 
(n 367) 15,26 
ID (65 + 66) 39,66 

Typengruppen j ungpaläoli chisch 23,28 
II miccelpaläolichisch 34,20 

III indifferent 42,5 2 

Mikromorphologische und typologische Auswertung des jüngsten Bodens des PK II 
(Stillfried A-Komplex) in Vedrovice V 

von LibuJe Smolikovd, Praha 

Mi kromorpholog isc he C harak te ris t i k 

Übergang des Bodens in den hangenden Löß (10 YR 7/4 in trockenem Zustand): Die 
hellockergelbe voll ausgeflockte Grundsubstanz besteht der Körnigkeit nach aus zwei Komponenten: Der 
überwiegende Teil entspricht einem gut sortierten Material äolischer Herkunft (primäre Komponente von 
Staubgröße), den Rest bildet eine grobkörnige Komponente (von Sand- bis Feindetritusgröße) herabge­
schwemmter Herkunft. An Mineralkörnern überwiegt Quarz, häufig ist Plagioklas, ferner gibt es Augit, 
Amphibol, Biotit, Muskovit, Glaukonit u. a., als Gesteinsstückehen sind Kalkstein und kristalline 
Gesteine vertreten. Die Bodensubstanz ist stark karbonathaltig, die primären Komponenten sind durch 
amorphes CaC03 gekittet, die Leitbahnen sind meist mit Kalkzitrhomboeder, weniger mit Kalzitnadeln 
ausgefüllt. Häufig gibt es Exkremente fossiler Regenwürmer, schwach vertreten sind kleine Braunlehm­
konkretionen (Abb. 36: 1) und Gesteinsbruchstücke mit plasmatischen Ausfüllungen; vereinzelt kommen 
Holzkohlen vor. Die Bodensubstanz weist Spuren feiner Pseudovergleyung (unregelmäßige strahlenförmi­

ge begrenzte Pseudogleykonkretionen von engerer Innenstruktur im Vergleich mit der umliegenden 
Bodensubstanz) und einer mechanischen Störung (parallel mit der Oberfläche orientierte Spalten und 
Sprungrisse) auf. 

Mittlerer Bodenteil (10 YR 6/6): Braune und lichtbraune leicht humose ausgeflockte Bodensub­
stanz ist durchweg in Aggregate biogenen Ursprungs konzentriert. Teils sind sie als koprogene 
Regenwurmelemente ausgebildet (Abb. 36: 2), teils sind sie kleiner, unregelmäßig begrenzt und 
brückenartig miteinander verbunden (Abb. 36: 3). Von einer erheblichen biogenen Besiedlung zeugen 
ferner zahlreiche Querschnitte von Regenwurm- und Wurzelröhrchen. Die Kornzusammensetzung dieser 
Bodensubstanz ist ausgeglichener als der obere Teil (nicht vertreten ist hier die Fließkomponente), ihre 
mineralogische und peeralogische Zusammensetzung sowie die Karbonatmenge und -formen sind analog. 
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2. 

3. 4. 

Abb. 36. l. Eine Braunlehmkonkretion allochthoner Herkunft in den Fließ- und Solifluktionssedimenten im Übergang vom 
Boden zum hangenden Löß. 20 x vergrößert. 2. Fossile koprogene Regenwurmelemente im A-Horizont des Bodens. 8 x 

vergr. 3. Schwach humose durch biogene Tätigkeit weniger beeinflußte Struktur der Grundsubstanz desselben Bodens 20 x 

vergr. 4 . Sekundäre Pseudovergleyung, besonders an die Leitbahnen gebunden und bis in den liegenden Löß eing reifend. 
20 x vergr. 

(Mikroaufnahmen L. Smolikova) 

Kleine Braunlehmkonkretionen und plasmatische Ausfüllungen in kristallinen Gesteinsstückehen 
kommen nur vereinzelt vor. Demgegenüber sind hier ausgeprägte Merkmale einer sekundären Pseudo­

vergleyung vertreten; die Pseudogleykonkretionen durchsetzen die Grundsubstanz dichter und haben 

größere Ausmaße, die Wände der Leitbahnen tragen jedoch noch nicht .,manganolimonitische" Säume. 

Der basale Teil des Bodens (fließender Übergang vom Löß- 10 YR 7/3) unterscheidet sich vom 
mittleren Teil durch markante gut erhaltene Spuren periglazialer Einwirkungen (zahlreiche parallel 

geordnete enge Spalten und breit geöffnete Sprungrisse), durch die Anwesenheit von verkohlten 
Holzfragmenten und einem hohen Anteil großer Kalzitrhomboeder, welche nicht nur die Leitbahnen 
ausfüllen, sondern die gesamte Grundsubstanz durchsetzen. Die Spuren organischer Tätigkeit sind 

insgesamt geringer, obwohl auch hier noch sehr häufig große koprogene Regenwurmelemente vorhanden 
sind. Die übrigen mikromorphologischen Merkmale sind dem hangenden A-Horizont analog. 
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Genetische Auswertung 

Das Substrat des untersuchten Bodens bildet ein stark karbonathaltiger Löß, welcher ausgeprägte 
Spuren von Frosteinwirkungen aufweist. Er repräsentiert den C-Horizont des Bodens, dessen Aggregation 
die vorherigen periglazialen Deformationen verwischt hat. Diese Aggregation erreicht stellenweise ein 
schwammartiges Gefüge. Der A-Horizont dieses Bodens ist leicht humos. Die Häufigkeit der koprogenen 
fossilen Regenwurmelemente, der erhaltenen Leichahnen nach Wurzeln und Regenwürmern und die fast 
mullartige Humusform ermöglichen auf eine reiche biogene Besiedlung des betreffenden Bodens zu 
schließen. Diese Besiedlung fand jedoch nur kurzfristig statt, da die Grundsubstanz nicht gleichmäßig 
humos ist, sondern mosaikartige Verfärbungen aufweist. Ferner gibt es neben dem erwähnten schwamm­
artigen Gefüge auch auf biologischem Wege wenig beeinflußte Strukturen mit wesendich höherem 
Anteil freier Räume (die für sog. "arktische Böden" kennzeichnend sind, vgl. Kubiena 1956). Auch der 
chemische Verwitterungsgrad ist gering; die meisten Mineralkörner und Gesteinsfragmente sind durch 
Verwitterungsprozesse fast unberührt. 

Auf Grund der angeführten Kennzeichen kann man den beschriebenen Boden typologisch als ein 
Verbindungsglied in der Entwicklungsreihe von Pararendsinen zu Böden der Tschernosem-Reihe 
charakterisieren. 

Die Bedingungen, unter welchen sich dieser Boden entwickelt hat, waren jenen, die echte 
Tschernosems erfordern, analog. Der Unterschied besteht nur darin, daß dieser Prozeß in wesentlich 
kürzerem Zeitabschnitt verlief. 

Nach der sekundären Pseudovergleyung, welche auch den liegenden Löß ergriff (Abb. 36: 4) und die 
durch eine schwache humide Klimaoszillation hervorgerufen wurde, trat eine mit solifluktionsbedingter 
Redeposition der grobkörnigen Komponenten (Gesteinsfragmente mit plasmatischer Ausfüllung, Braun­
lehmkonkretionen u. a.) verbundene Fließsedimentation ein. Die Bodenentwicklung wurde durch den 
Beginn des hochglazialen Klimas unterbrochen, dessen Folgen die Frostdeformation des oberen Teils des 
A-Horizontes, die kräftige Rekalzifikation infolge der erneuten Verlössung und schließlich die 
Bedeckung durch eine neue Lößakkumulation waren. 

Schlußfolgerung 

Der behandelte Boden befindet sich im Hangenden von zwei Tschernosem-Böden des PK II und 
repräsentiert folglich das jüngste Glied des Stillfried A-Komplexes. Durch seinen Entwicklungsgrad 
entspricht er dem in ähnlicher stratigraphischer Position befindlichen Boden z. B. von Praha-Sedlec 
(Smolfkova 1967), Modfice (Smolfkova 1968), Bohunice (Smolfkova 1976) und Vedrovice II (Smolfkova 
1985) sowie im Areal der Stranska skala bei Brünn. Typologisch gehören alle in die Reihe der Böden 

zwischen Pararendsinen bis Tschernosems. 
Diese Böden fallen in die Phase 5 des quartären klimatisch-sedimentären und bodenbildenden Zyklus 

(im Sinne von Kukla 1961). Während dieser Phase entstanden sie innerhalb von kurzen, durch eine 
rhythmisch mit steigender Solifluktions- und äolischen Tätigkeit sich abwechselnder Fließsedimentation 
unterbrochenen Ruheperioden. 

Im Vergleich mit den voll entwickelten Böden der Phase 2 a 3 erweisen sie einen markant niedrigen 
Verwitterungsgrad, dennoch sind sie jedoch gut mikromorphologisch unterscheidbar. In Anbetracht 
dieses Umstandes sowie der weiträumigen regionalen Verbreitung repräsentieren diese Böden einen 
ausgeprägten Abschnitt der zyklischen Entwicklung des Pleistozäns und besitzen daher eine beträchtliche 
sowohl paläoklimatische und paläogeographische als auch statigraphische Bedeutung. 
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Paläomagnetische Untersuchungen in Vedrovice 

von Alois Kocf, Praha 

In Vedrovice wurden paläomagnetische Messungen an Proben von zwei Aufschlüssen durchgeführt. 
Das Profil 1 befand sich im Bereich der paläolithischen Grabung auf der Fundstelle Vedrovice V; die 
Proben stammen aus zwei durch einen fossilen Boden getrennte Lößpaketen in der Grube No. 153 . Das 
Profil 2 liegt etwa 1 km ösdich in einer Lößwand des einstigen Ziegeleiaufschlusses im Bereich der 
Fundstelle Vedrovice II (Valoch et al. 1985). 

D ie Laboruntersuchungen der entnommenen Proben waren auf ihre remanente magnetische Polarisa­
t ion (RM) und auf ihre magnetische Volumensuszeptibilität konzentriert . Zur Feststellung der primären 
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RM-Komponente des im Sediment fossilisierten magnetischen Feldes, deren Grientation durch das 
während der Sedimentation existierenden magnetischen Feld der Erde beeinflußt wurde, sind die Proben 
einer magnetischen Reinigung mittels wechselnder magnetischer Felder von verschiedener Intensität 
unterzogen worden. Beim Einsatz von Feldern zwischen 4-20 kA/m verschwand der Einfluß der 
sekundären RM, welche durch die magnetische Viskosität der im Sediment anwesenden weichen 
magnetischen Minerale verursacht wird. Die Grientation der natürlichen dem gegenwärtigen magneti­
schen Feld entsprechenden remanenten Magnetisation der Proben änderte sich während der Reinigung 
und beim Einsatz von Demagnetisationsfeldern > 12 kA/m stabilisierte sie sich auf charakteristichen 
Werten. 

Auf Abb. 3 7 sind die festgestellten Richtungsänderungen der magnetischen Deklination (D) und 
Inklination (1), die Werte der natürlichen RM (Jr0) und der primären RM (Jr16) sowie die magnetischen 
Volumensuszeptibilität des Sediments (K) dargestellt. Beim Profil I konnte man eine sekundäre Störung 
der Sedimentationsbedingungen im fossilen Boden und dem hangenden Lößpaket feststellen. Dies 
verursacht die unregelmäßige Streuung der ermittelten Richtungen D und I. Der ungestörte Löß im 
Liegenden des fossilen Bodens gewährt das charakteristische Bild einer verbundenen Änderung der 
Richtung D während der Sedimentation. Die Ablagerung des unteren Schichtteils verlief unter dem 
Einfluß der Deklination D nach Ost, und der obere Schichtteil wurde unter dem Einfluß eines 
geomagnetischen Feldes abgelagert, dessen D im Verg leich zum gegenwärtigen Feld nach W est 
abgeneigt war. Einen ähnlichen Änderungsverlauf der Richtung D kann man auch im Löß des Profi ls II 
beobachten. Die festgestellte Änderung wird in beiden Profilen voneinander sich entsprechenden Werten 
Jr0, Jr16 und K sowie der Richtung I begleitet. Dies ermöglicht festzulegen, daß der Löß im Liegenden 
des fossilen Bodens im Profil I identisch mit dem ebenfalls unter einem fossilen Boden befindlichen Löß 
im Profil II ist. 

Die ermittelte Positionsänderung der magnetischen Erdachse, welche durch eine Verschiebung von D 
von Ost nach W est gekennzeichnet wird, ermöglicht eine Korrelation mit den Ergebnissen paläomagne­
tischer Untersuchungen an Ablagerungen der entsprechenden geologischen Periode. In Wallenheim 
wurde im unteren würmzeitlichen Löß die Abweichung D nach Ost festgestellt (Bosinski et al. 1985) und 
eine ähnliche Deklination wurde von Kocf auch in Kitzingen beobachtet. Ein Verg leich mit den in 
Vedrovice erzielten Ergebnissen ermöglicht eine Anknüpfung der Richtung D an die in den oben 
erwähnten Lokalitäten. In Wallenheim wurde eine radiometrische Datierung des oberen Lößteils, welcher 
dem Löß in Vedrovice entspricht, durchgeführt und ein Alter von 43,2 ± 0,6 Tausend J ahre festgestellt. 
In Bezug darauf, daß man die Ergebnisse der paläomagnetischen Untersuchungen aller genannten 
Lokalitäten korrelieren kann, kann man auch das Durchschnittsalter der altwürmzeitlichen Löße sowohl 
in Vedrovice V als auch in Vedrovice II auf etwa 44 000 Jahre festlegen. 

Ergebnisse der Holzkohlenanalyse von Vedrovice V 

von Emanuel Opravil, Opava 

Von der paläolithischen Fundstelle Vedrovice V wurden aus der Grabung 1982/1983 zur Analyse 
insgesamt 17 Proben verkohlter Holzstückehen vorgelegt; meist handelte es sich um Fragmente, die 
kleiner als 10 mm waren, größere bildeten eine Ausnahme. Die große Anzahl kleiner Bruchstückehen ist 
dadurch bedingt, daß verkohlte Nadelhölzer, die im Material überwiegen, sehr leicht zerfallen. Deshalb 
wurde in der folgenden Übersicht auch die Frequenz einzelner Gehölze in den Proben angeführt: 
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Gehölz Gesamtanzahl 
der Bruchstücke der Proben 

Tanne - Abies alba 130 13 

Tanne' - cf. Abies 1 1 

Fichte - Picea excelsa 63 8 

Fichte' - cf. Picea 4 3 

Bergahorn - Acer pseudoplatanus 2 

Esche - Fraxinus 1 1 

Aus der G rabung 1989 stammen ebenfalls 19 Proben, die ausschließlich Nadelhölzer (Tanne 15 
Proben, Fichte 4 Proben) enthalten. Sie erwecken den Eindruck, daß es Bruchstücke dickerer Äste oder 
dünner Stämme seien (bis 100 mm Dm), wobei eine jede Probe ein solches Holzstück darstellen 
dürfte. 

Im Rahmen des Mittelwürm bildet Vedrovice V eine Fundstelle mit relativ hohem Anteil der Tanne in 
Begleitung der Fichte; gering vertreten waren der Bergahorn und die Esche. Eine große Dichte und das 
häufige Vorkommen von schmäleren J ahresringen als 1 mm zeugen von rauheren klimatischen 
Bedingungen. In der Gegenwart findet man kaum Analogien, höchstens in Tannen-Fichtenbeständen auf 
Gebirgshängen (z. B. in höheren Lagen an manchen Stellen in den Alpen, cf. Ellenberg 1963, 261 ff.); in 
Vedrovice ist jedoch die Abwesenheit der Buche auffällig. Die Häufigkeit der Tanne deutet an, daß das 
Klima noch feucht genug war, um ihr Wachstum zu ermöglichen. Die Funde von Vedrovice V liegen also 
nicht außerhalb des Rahmens der miccelwürmzeiclichen Floren aus dem Raume von Brno, die im 
Zusammenhang mit den Grabungen in Bohunice (Opravil 1976) und auf der Stranska skala, wo sie durch 
Pollenanalyse um die Kräutervegetation ergänzt wurden (Svobodova 1987), erm ittelt wurden. 

Tabell e 6. Übersicht der festgestellten Arten 

Vedrovice V Bohunice Stranska skala 
(Opravil 1976) (Svobodova 1987) 

Holzkohlen Pollen 

Abies + + + + 

Picea + + + + 

Pinus - + + + 

Fraxinus + + - -

Ainus - + - + 

Acer + - - -

Sorbus - - + -

Betula - - - + 

Salix - - - + 

Corylus - - - + 
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Zusammenfassend kann man auf Grund der verkohlten Holzreste das Klima zur Zeit der Besiedlung 
von Vedrovice V als kühl und mäßig feucht, mit Jahresdurchschnittstemperaturen um +2° bis +3° 
kennzeichnen, in geschützten Lagen des Brünner Talkessels kann man eine Steigerung dieses Durch­
schnitts um 1 o voraussetzen. Die Pollenanalysen von Stranska skala ergänzen den Charakter der offenen 
Landschaft mit kühlen Steppen, welche die Ausdehnung der Waldbestände übersteigen. 

I. Radiocarbon Dates from V edrovice V 

von W . G. Mook, Groningen 

Sample No. ()13C (%o) 

1 GrN-12375 Vedrovice V 11/0 39 500 ± 1 100 BP - 22.77 

2 GrN-12374 Vedrovice V 17/P 37 650 ± 550 BP -24.03 

3 GrN-15514 Vedrovice V 17 /I 37 600 ± 800 BP - 23 .11 

4 GrN-15513 Vedrovice V 10/c 35 150 ± 650 BP -24.16 

All charcoal samples were first sieved and treated with 4 % hydrochloric acid during 24 hours at 80 °C 
in order to remove carbonate and fulvic acid comamination. Further extraction with 1 % sodium 
hydroxide solution during 1 or 4 hours at 50 °C served to remove possibly infiltrated humic acid from 
upper soil layers which might have contamined the charcoal. The samples are, as usual, finally treated 
again with dilure HCl to remove the alkali efficiently. 

The charcoal is combusted in oxygen and the resulting C02 purified before 14C activity measurement 
in proportional gas coumers. 

The resulting ages are conventional l4C ages based on NBS oxalic acid an corrected for background 
activity of the counters and for isotope fractionation by correcting ()l3C to - 25 %o versus PDB, as 
internationally agreed. The half-life used for age calculation is 5568 years. 

The percentage of carbon in the combusted organic matter is 67 .2 ± 0.5 %, a proper value for 
charcoal. 

II. Radiocarbon Dates from Vedrovice V 

von]. van der Plicht, Groningen 

Sample No. 

5 GrN-17261 Vedrovice V 1989 30 170 ± 300 B.P. 

The charcoal has been seaved (selected part > 180 f1), and some roots that vere visible removed. Some 
contamination by very small roots cannot be excluded. 
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Vedrovice V 13/S-T 

Vedrovice V 14/Z 

> 39 500 BP 

47 250 +3 700 BP 
-2 500 

13oPDs (%a) 

-24.89 

-23.89 
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Both samples GrN-19105 and GrN-19106 were treated with hydrochloric acid only ('A'-method; for 
the previos method may use the term 'AAA' -method for acid/alkali/acid). 

For GrN-19105, the organic content was very low so that the amount of C02 obtained from the 
sample had to be diluted with fossil C02. This explains the uncertainty in the age determination; we 
could only establish an upper Iimit in this case. The dilution factor was 2.6 in this case. 

Innere Struktur des Szeletien in Mähren 
(numerische Analyse) 

von Zdenek Weber, Brno 

Gegenwärtig ist bereits eine größere Anzahl von Fundstellen paläolithischer, in Mähren zwischen etwa 
37 000 und 45 000 B.P. verbreiteter Kulturen, bearbeitet und veröffentlicht. Die erworbenen Industrien 
kann man mit ziemlicher Genauigkeit einzelnen Kulturen- dem Micoquien, Szeletien und Bohunicien­
zuweisen und somit auch annähernd chronologisch einreihen. Weniger klar ist die auf Grund der 
typologischen Parameter, der Fundstellenhäufigkeit usw. gebildete innere Struktur dieser Kulturen. Man 
kann aber Fundstellen wählen, die eine für die statistische Analyse bestimmter Merkmale genügende 
Materialmenge besitzen und somit eine Cluster Analysis zur Herstellung eines Strukturmodells des 
mährischen Szeletien ermöglichen. 

Prinzip der Cluster Anal ys is 

Verschiedene unter den gemeinsamen Begriff der Cluster Analysis einbezogene Verfahren, werden 
allgemein zu den Methoden der mehrdimensionalen statistischen Analysen gezählt. Dazu gehört neben 
der Cluster Analyse noch die Diskriminationsanalyse, die Faktorenanalyse usw. Solche Methoden, einzeln 
oder kombiniert, benutzt man dann, wenn man einen Satz von n Objekten (Industrien) hat, und bei 

jedem verfolgt man die Anzahl von p Merkmalen (Eigenschaften, Indizes). Der Studiumsgegenstand ist 
entweder die Klärung gegenseitiger Beziehungen zwischen den Merkmalen, oder es interessiert uns die 
innere Struktur des gegebenen Objektkomplexes vom Gesichtspunkt des gesamten Merkmalkomplexes. 

Das sind typische Aufgaben der mehrdimensionalen Klassifikation, der Typologie usw. Die Diskrimina­
tionsanalyse stellt die sog. parametrischen und die Cluster Analysis dann die nichtparametrischen 
Klassifikationsmethoden dar. Vom Stand der heute intensiv entfalteten, als Theorie der Zeichenerken­
nung benannten Wissenschaftsdisziplin stellt die Cluster Analysis den als "Lernen ohne Lehrer" 
genannten Teil , die Diskriminationsanalyse das sog. "Lernen mit Lehrer" . 

Die Cluster Analysis zerlegt den ursprünglichen Komplex von Objekten in mehrere, gegenseitig 
relativ isolierte kompakte gleichartige Untermengen. Dazu verwendet man verschiedene Anhäufungspro­
zeduren, die sich vorwiegend durch Berechnungsalgorithmen auf Grund des gewählten Maßes des 
Abstandes bzw. der Ähnlichkeit der Objekte untereinander sowie des geeigneten Maßes des Abstands 
zwischen den Gruppen von Objekten unterscheiden. 
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Die Aufgabe der Cluster Analysis ist die Eingliederung des ursprünglichen Komplexes in Gruppen 
sowie deren Definition, wozu keine Erwägungen über die Form oder den Typus der Komplexgliederung, 
noch sonstige vorläufige Informationen nötig sind. Die am häufigsten verwendeten Clusteranalyseverfah­
ren sind hierarchische Agglomerationsalgorithmen. Das Ziel ist die Schaffung eines hierarchischen 
Baumes, der mit n einzelner Untermengen (Objekten, Fundstellen) beginnt und mit der Verbindung 
aller Objekte in eine Gruppe endet. Die graphische Darstellung der hierarchischen Struktur der 
gefundenen Gruppen ist ein Dendrogramm. Seine Vertikalachse gibt die Skala des Ähnlichkeitsmaßes 
(Abstandes) zwischen den gruppierten Objekten wieder, die Horizontalachse dann einzelne Objekte in 
der Reihenfolge, wie sie sich sukzessiv in Gruppen zusammengeschlossen haben. 

Der grundsätzliche Mangel des Dendrogramms ist seine nicht eindeutige Baumstruktur. Bei n 

Objekten existieren 2n-l equivalente Dendrogramme. Man braucht also nicht nur einen geeigneten 
Algorithmus zur Agglomeration, sondern auch eine Regel ihrer Verteilung in solcher Reihenfolge, daß 
das entstandene Dendrogramm eine anschauliche Interpretation ermöglicht. Allgemein gilt, daß die 
Grundeigenschaft der Dendrogramme ihre pyramidale Struktur ist. Die Mehrzahl der zur Bildung von 
Gruppen verwendeten Strategien beruht im Hinzufügen eines weiteren Objektes zu bereits gebildeten 
Clusters, solange sie nicht die kritische Größe gewonnen haben, um sich selbst auf einem höheren Niveau 
vereinen zu können. Bei der Anfangsbildung der Gruppen wird die laufende Objektnummer respektiert, 
das Objekt mit niedriger Nummer steht links, also vor dem Objekt mit höherer Ordnungszahl. Vom 
Beginn der Clusterbildung erhält eine jede neu entstandene Gruppe eine Ordnungszahl und zwar ab 
Nummer (n + 1) höher. Bei der Verbindung jeder zweier Cluster gilt, daß die Gruppe mit geringerer 
Objektanzahl von rechts - also hinter die Gruppe mit mehreren Objekten - angeschlossen wird, jedoch 
in inverser Anordnung ihrer Objekte. Falls beide Clusters eine kongruente Objektanzahl haben, dann 
wird links - als erste - jene mit niedrigerer Ordnungszahl untergebracht. Nur in diesem Falle kann die 
anfängliche Objektanordnung einen Einfluß auf die resultierende Objektverteilung im Dendrogramm 
haben. Der Sinn des Dendrogramms beruht darin, daß die Baumäste die hierarchische Reihenfolge der 
Objekte charakterisieren. Sie äußern aber gleichzeitig nicht die hierarchische Abhängigkeit zwischen den 
einzelnen Objekten. Dazu dient das Dendrograph (Jambu 1988). 

Agg lom e rationsverfa hren 

Alle diese arbeiten mit einer Datenmatrix, die mittels der benutzten Metrik in eine Abstandsmatrix D 
oder eine Ähnlichkeitsmatrix S zwischen den Objekten transformiert wurde. Folgender allgemeiner 
Agglomerationsalgorithmus läßt sich angeben: 

1. Suche den kleinsten vorkommenden Abstand dij; 

2. Fasse die Objekte i und j zusammen, um sie wie em emZiges neues Objekt zu behandeln, das 
nunmehr i und j vertritt; 

3. Aktualisiere die Abstandmatrix durch Berechnung der Abstände aller verbleibenden alten Objekte 
(und Gruppen) zum neuen; 

4. Zurück nach Schritt 1, falls noch nicht (n - 1) Zusammenfassungen erfolgt sind. 
Die einzelnen Agglomerationsverfahren unterscheiden sich in der Art der Abstandsneuberechnung 

(Schritt 3 ): 
a) Nearest neighbour method (Sneath 1957) ist auf der Verbindung jener Objekte (Industrien) 

in eine Gruppe begründet, unter welchen ein minimaler Abstand besteht. Ferner verbindet sie jene 
Gruppen zusammen, die einen Mindestabstand zwischen ihren einander nächsten Elementen besitzen. 
Falls vorher eine Schwelle vergeben ist, welche Entfernung zwischen den Gruppen man nicht 
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überschreiten darf - sonst würde die Berechnung enden - wird die Methode als Single likage 
method bezeichnet. Diese ist formal dann mit der Konstruktion des sog. Minimalbaumes (Graphske­
letts, Korrelationsplejade) identisch. Die Bestimmung eines Grenzabstandes zwischen den Elementen 
innerhalb einer Gruppe ist einer der Wege zur Beseitigung der Tendenz zur Kettenbildung, die sonst für 
die Nearest neighbour Methode kennzeichnend ist. 

b) Furtbest neighbour method (Sorensen 1968) verbindet in eine Gruppe solche Untermengen 
von Objekten, die einen Mindestabstand zwischen ihren entferntesten Elementen haben. Falls wieder eine 
Abstandsschwelle zwischen den nächsten Gruppen vergeben ist- bei deren Überschreitung das Verfahren 
endet- bekommt man die Complete linkage method. 

c) Average linkage method (Lance and Williams 1966) bildet eigentlich einen natürlichen 
Kompromiß beider vorheriger Verfahren. Zwei Gruppen verbinden sich in eine, falls zwischen ihnen ein 
mittlerer Abstand d (gewichtet oder ungewichtet) besteht. Die gewichtete Variante des Abstandes ist für 
die event. Korrektion ungleichmäßiger Elementanzahlen in den vereinenden Gruppen günstig. 

Weitere Verfahren rechnen nicht wie die vorherigen mit einer Matrix einfacher Abstände d zwischen 
den Objekten, sondern mit dem Quadrat dieses Wertes cf2. 

d) Median method (Gover 1967) verbindet in einen Cluster solche zwei Gruppen, deren Abstand 
zwischen den Gruppenmedianen (d. i. die Verbindungslinie zwischen den Gruppenzentren, bzw. dem 
Mittelpunkt ihrer Verbindungslinien) minimal ist. Die Elementanzahl der Gruppe wird ignoriert. In der 
Anfangsphase, wo 2-3 Elementgruppen vorkommen, unterscheidet sie sich deshalb nicht von der 
zentroiden Methode; erst bei der Verbindung von Drei- bis Mehrelementgruppen sind die Abstände 
bereits unterschiedlich. 

e) Centroid linkage method (Sokal und Micheuer 1958) ist auf den Abständen der Schwerpunk­
te (Durchschnitte, Zentroide) der Gruppen begründet. In eine einzige Gruppe verbinden sich solche zwei 
Gruppen, deren Verbindungslinie zweier Gruppenschwerpunkte minimal ist. Es ist klar, daß die 
Elementzahl der Gruppen die Größe der Verbindungslinien beeinflußt. 

f) Wards method (Ward 1963) ist eigendich ein Optimalisationsverfahren, welches bemüht ist, 
die "Homogenität" der Gruppe am längsten zu bewahren. Deshalb vermindert sie ihre "Heterogenität" 
dadurch, daß sie bei jeder Verbindung von Gruppen in eine größere Einheit den Anwuchs der 

I 

Quadratensumme der Abweichungen vom Mittelwerte einer jeden Gruppe (d. i. die Summe der 
Variationen) minimalisiert. 

g) Flexible Strategie. Lance und Williams (1967) fanden eine rekkurente Formel, mit Hilfe 
welcher man den Abstand zwischen einer aus zwei früheren Gruppen entstandener Cluster und einer 
beliebigen weiteren Cluster berechnen kann. Das ermöglicht auf jedem Schritt, die Abstandsmatrix mit 
Hilfe der früheren Matrix zu berechnen. Man braucht nicht die ursprüngliche Abstandsmatrix zu 
bewahren, und damit schont man den Speicher des Computers. Die Formel lautet 

(1 ) 

wo d der Abstand zwischen den Gruppen A, B, C bzw. ihren Verbindungen darstellt , und a, ß und r 
geeignete Parameter sind, deren Variabilität es ermöglicht, alle 6 oben beschriebenen agglomerativen 
Methoden (a-f) zu realisieren. 

Beziehung (1) kann man unter der Voraussetzung, daß folgende Relationen gültig sind 

a 8 + ac + ß = 1 ; aß = xc ; ß < 1 ; y = 0 (2) 

in die Form 

(3) 
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umschreiben. Die Beziehung (3) ermöglicht bei der Wahl eines einzigen Parameters (a ;;,: 0) die flexible 
Strategie. Wenn a :oS 0.5 ist, bekommt man ein sog. komprimiertes Dendeogramm mit typischer 
Verkettung der Objekte, für a = 1 umgekehrt ein dilatiertes Dendrogramm. Ein optimales Dendeo­
gramm wird bei dem Wert a = 0.5 gebildet. 

Die Mehrzahl der Computerprogramme für Cluster analysis ermöglicht, den vorhandenen Objekten­
komplex sukzessive mit allen beschriebenen Methoden zu untersuchen. Welcher der Algorithmen für den 
konkreten Komplex am wirksamsten sein wird, ist im voraus schwer abzuschätzen. Das Verfahren des 
Mittelabstandes und die zentroide Methode zeigen üblicherweise die sich am meisten ähnlichen Gruppen. 
Die Wardische Methode bringt die befriedigendsten Ergebnisse, wenn die Gruppen dieselbe Elementan­
zahl haben. Ihr nähert sich am meisten das Verfahren der vollständigen Verbindungen. Am meisten 
unterscheidet sich im allgemeinen die Methode einer einzigen Verbindung von Ergebnissen anderer 
Verfahren. Insgesamt kann man feststellen, daß, falls der untersuchte Komplex tatsächlich kompakte und 
gut getrennte Grupppen enthält, dann alle Methoden zu gleichen oder fast gleichen hierarchischen 
Dendrogeammen führen. 

Strukturmodell des M ä hrischen Szeletie n 

Für diese numerische Analyse wurden folgende veröffentlichte Industrien herangezogen: 

T a be lle 7. 

No. Kultur Fundstelle Literatur 

l. Micoquien Kulna Schicht 7c + 7a Valach 1988 
2. KU.lna Schicht 7a Valach 1988 
3. Kulna Schicht 6a Valach 1988 
4 . Bol'itov V Oliva 1987 
5. Szeletien Jezel'any I Valach 1966 
6. Jezel'any I Oliva 1979 
7. J ezel'an y II Valach 1966 
8. Jezel'any II Oliva 1979 
9. Vedrovice V Valach (in diesem Beitrag) 

10. Neslovice Valach 1973 
11. Ol'echov I Valach 1973 
12. Ol'echov II Valach 1973 
13. Zelesice I Valach 1973 
14. Ondratice IV Valach 1967 
15. Ondratice V Valoch 1967 
16. Ondratice VII Valach 1967 
17. Mohelno Oliva 1986 
18. Bohunicien Podoli Oliva 1981 
19. Bohunice Valach 1976 
20. Bohunice IV Valach 1982 
21. Swinska skala III Svoboda 1987 
22 . Srranska skala lila (untere Schicht) Svoboda 1987 
23. LfSeil Svoboda 1987 

Für die Analyse wurde folgender Komplex von Merkmalen gewählt: 
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Tabelle 8. 

No. Merkmalsymbol Definition Einheit 

1. ILty Index der Levallois - Typen % 
2. IBif Index bifazialer Werkzeuge % 
3. IPf Blattspitzen - Index % 
4. IR Schaber - Index % 
5. IG Kratzer - Index % 
6. IB Stichel - Index % 
7. Ipso Index restlicher jungpaläolithischer Typen % 
8. ID Index gezähnter und gekerbter Weckzeuge % 

Diese Indices werden allgemein in der Fachliteratur benutzt. Sie wurden im bewährten typologischen 
System von D. de Sonneville-Bordes und). Perrot (1953) definiert. Eine Ausnahme bildet der Index No. 
7 (Ipso), welcher nur die restlichen jungpaläolithischen Typen ohne Kratzer und Stichel enthält. 

Tab. 9 stellt die Eingangsdatenmatrix - typologischer Parameter der Artefakte - des Satzes mähciseher 
paläolithischer Fundstellen (siehe Tab. 7 und 8) dar: 

Tabelle 9 . 

No. Fundstelle No. Merkmal 

2 3 4 5 6 7 8 

1. 0.62 12.27 46.30 4,94 2.47 2.47 27. 16 
2. 0.76 7.96 0.57 48.06 3.32 3.40 8.23 25.88 
3. 6.46 44.26 8.11 4 .73 2.37 25 .34 
4. 0.87 8.73 2.04 24.31 8.59 5.24 2.91 34.94 
5. 9.65 16.35 21.98 9.12 1.34 0.80 3.75 
6. 0.18 8.33 11.52 37.41 7.27 1.42 7.62 6.38 
7. 3.04 24.67 22.38 20.16 1.93 1.94 3.02 
8. 0.23 4.59 11.24 33.49 12.84 3.67 7 34 5 73 
9. 1.43 9.20 19.80 7.76 3.45 9.40 39.66 

10. 1.06 1.18 13.47 24.23 20.36 6.68 7.94 20.36 
11. 16.13 0.30 4.46 14.90 21.51 6.30 15.51 6.76 
12. 9.60 1.01 6.57 27.28 28.28 4.55 5.55 9.60 
13. 2.94 5.88 17.65 34.45 10.08 8.62 7.58 
14. 4.29 7.1 5 10.00 25 .72 12.87 7.15 7.18 
15. 3.85 1.92 1.92 11.54 21.14 25.00 13.44 9.62 
16. 1.02 6.1 2 15.31 20.40 20.40 13.26 11.22 
17. 12.50 7.61 30.45 6.52 4.89 7.07 14.13 
18. 50.00 1.90 9.05 14.52 3.10 3.53 15.31 
19. 43.69 1.62 6.49 3.98 4.24 2.39 10.11 
20. 48.28 1.1 5 8.05 9.20 3.45 3.45 17.24 
21. 23.08 1.92 13.46 30.77 21.15 5.77 
22. 19.44 1.39 13.89 19.44 4.17 19.45 22.22 
23. 6.01 0.61 7.30 14.80 40.00 5.20 11.42 10.34 

Die Matrix (Tab. 9) wurde mit den Methoden der Cluster Analysis mit Hilfe eines etgenen 
Computer-Programms CAHAM untersucht. Das Programm ermöglicht die Eingangsdaten passend zu 
modifizieren (z. B. standardisieren) und insgesamt mit 9 Methoden zu analysieren: 
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Mode 1: single linkage 
Mode 2: complete linkage 
Mode 3: average linkage 
Mode 4: weighted average linkage 
Mode 5: median 
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Mode 6: centroid 
Mode 7: Ward 
Mode 8: flexible Strategie 
Mode 9: mintree 

Die Ergebnisse einzelner Analysen werden sowohl tabelar als auch graphisch präsentiert. In der Tabelle 
(Abb. 38 als Beispiel) wird in die Zeilen nacheinander gedruckt: die Ordnungsnummer der Gruppe 
(SNR), der Abstand (das Niveau, auf dem die Gruppe gebildet wurde), ferner dann die Ordnungsnummer 
der vereinten Gruppen (OLD, NEW) und die resultierende Elementenzahl in der entstandenen Gruppe 
(EFF). Die Graphik wird von einem Dendrogramm gebildet, das an der Vertikalachse einen geeigneten 
Maßstab der relativen Niveaus zwischen den Gruppen, auf der Horizontalachse die Abfolge der 
verbundenen Objekte - einfachheitshalber durch Ordnungsnummern der Fundstellen dargestellt. Abb. 
39 gibt das schon mit der Methode des Minimalbaumes (MINTREE) verarbeitete Ergebnis der Analyse 
des Fundstellensatzes wieder. 

Eine Betrachtung der erworbenen Analysen, zeigte ganz eindeutig, daß der studierte Satz paläolithi­
scher Industrien bei allen Methoden sehr nahe Gruppen, deren Anzahl und Zusammensetzung praktisch 
kompakt war, ergibt. Ziemlich geringe Änderungen traten nur in der inneren Reihenfolge der gehäuften 
Industrien bei irgendeinem der Cluster auf. Es bewies sich somit objektiv, daß der untersuchte 
Fundstellensatz eine innere Struktur der mährischen Industrien im Übergang von Mittel- zum 
Jungpaläolithikum darstellt. 

In Abb. 40 ist anschaulich das resultierende Modell der inneren Struktur der mährischen Fundstellen 
dargestellt. Es zerfällt in 7 Gruppen: Eine ist durch einen homogenen Satz der Micoquien-Fundstellen 
und zwei andere sind durch einen ebenso homogenen Satz der Bohunicien-Fundstellen gebildet. Eine 
Gruppe ist vermischt (Bohunicien und Szeletien). Die restlichen drei bilden homogene Industrien des 
Szeletien. Somit offenbarten sich die gesuchten inneren Beziehungen zwischen den Fundstellen, die sonst 
kaum erkennbar wären. 

Mit Rücksicht darauf, daß bei allen Fundstellen der behandelten Region die Beziehungen nur durch 
die geographische Position bedingt sein könnten, wurde noch eine weitere Clusteranalyse durchgeführt . 
In Tab. 10 sind abermals die behandelten Fundstellen übersichtlich geordnet und zwar so, daß einander 
naheliegende (Entfernung weniger als 2 km) zu einer einzigen mit neuer Ordnungsnummer zusammen­
gefaßt wurden. 

Tabe ll e 10. 

No. Fundstelle 

l. Kulna Schichte 7c + 7a, 7a, 6a 
2. Boi'itov V 
3. J ezei'any I 
4 . J ezel'any Il 
5. Vedrovice V 
6. Neslovice 
7. Oi'echov I 
8. Oi'echov II 
9. Zelesice I 

10. Ondratice IV, V, VII 
11. Mohelno 
12. Podolf 
13. Bohunice I, IV 
14. Stninska skala III, lila (untere Schicht) 
15. LfSeii 
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SNR AllSTAND OLD NEW EFF. MOD 8 alfa =-•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 0-55 
45 6.03E+OO 43 44 23 
44 5.51E+OO 25 42 15 
43 5 . 48E+OO 37 39 8 
42 4 . 49E+OO 27 41 12 
41 3.86E+OO 38 40 10 
40 3.36E+OO 33 34 7 
39 2.86E+OO 7 36 4 
38 2.58E+OO 9 35 3 
37 2.34E+OO 4 30 4 
36 2 .19E+OO 5 28 3 
35 2.01E+OO 10 17 2 
34 2.01E+OO 22 32 3 
33 1.88E+OO 12 31 4 
32 1.B2E+OO 11 21 2 
31 1.70E+OO 23 26 3 
30 1.59E+OO 1 29 3 
29 1.27E+OO 2 3 2 
28 1.22E+OO 6 8 2 
27 1.21E+OO 15 16 2 
26 1.19E+OO 13 14 2 
25 1.16E+OO 19 24 3 
24 5.79E-01 18 20 2 
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Abb. 38. Ergebnisse der Cluster-Analyse - mode 8: flexible Strategie. 
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24.4 
Borit.ov Külna 
4 3 6a 

118.6 17 . 3 

Vedrovice Külna 
9 V 1 7c+7a. 
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122.8 

Jezerany 
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110 
23.2 21.8 

Neslovice Jezerany Mohelno 
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19.2 h9 
16.6 20.3 

St.r. skala Orechov Orechov Jezerany 
22 . lila spod . 11 I 12 II 5 I 

h3 118 . 5 

St.r . skala Jezerany 
36.8 21 III 16.7 7 II 

9 . 2 
Podolf LfSen r-- ZeleiHce 
18 23 13 I 

6.2 10.9 

Bohunice Ondrat.ice 
20 IV 14 IV 

10.1 15 . 8 

Bohunice Ondrat.ice 
19 16 VII 

9.3 

Ondrat.ice 
15 V 

Abb. 39. Verarbeitetes Ergebnis der Methode des Minimalbaumes (MINTREE). 
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&. 0 3 

3 . 3& 
5.51 

Abb. 40. Resultierendes Modell der inneren Struktur der mährischen paläolithischen Fundstellen im Übergang vom Mittel­
zum Jungpaläoli thikum nach der Cluster Analysis. 

Tab. 11 enthält die durch eine Korrelationstabelle gegenseitiger geographischer Entfernungen (in 
Luftlinie) zwischen den Fundstellen gebildete Matrix der Eingangsdaten (in km). 

T abe ll e 11. Fundstelle 

No. 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 

1. X 12 42 43 46 37 32 33 33 23 48 20 23 21 20 
2. X 35 34 36 26 25 25 26 37 37 19 19 18 19 
3. X 2 3 7 13 12 18 65 15 28 23 25 28 
4. X 3 8 12 13 17 66 15 29 22 26 27 
5. X 9 15 15 19 67 14 30 24 27 29 
6. X 8 10 14 58 15 23 17 20 22 
7. X 2 6 52 23 15 10 12 15 
8. X 4 53 24 14 11 12 14 
9. X 50 31 12 9 13 12 

10. X 73 38 42 4 1 38 
11. X 38 32 35 38 
12. X 7 3 2 
13. X 3 5 
14. X 2 
15. X 

Diese triangulare Datenmatrix (Tab. 11) wurde mit demselben Programm CAHAM wie die vorherige 

Analyse behandelt. Abb. 4 1 gibt als Beispiel das Ergebnis einer Analyse (Mode 8 - flexible strategie, a = 

0.55) wieder. Das Resultat aller Analysen präsentiert das Dendeogramm der Fundstellen vom Gesichts­
punkt der alleinigen geographischen Position (Abb. 4 2). D ie Fundstellen wurden wieder eindeutig in 4 
kompakte G ruppen aufgeteilt. Die erste ist eine homogene Gruppe der Bohunicien-Fundstellen, zwei 
weitere enthalten eindeut ige Szeletien-Fundstellen, und in der letzten sind sowohl Micoquien- als auch 
Spätszeletien-Fundstellen vermischt. 

Durch einen Vergleich beider resultierender Abbildungen (Abb. 40 und 42) gelangen wir zum Schluß, 
daß zwar die geographische Position selbstverständlich in einem gewissen G rad die Verbreitung der 
paläolithischen Kulturen in Mähren beeinflußt , nicht aber den best immenden Faktor ihrer inneren 
Struktur dargestellt hatte. 
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SNR ABSTAND OLD NEW EFF. MOD 8 alf'a=-0,55 
************************************************** 
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Abb. 41. Ergebnis der Cluster Analyse - mode B: flexible Strategie der geographischen Distanzen. 
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Abb. 42. Denclogramm der Fundstellen nach geographischer Distanz. 
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Abb. 43. Verbreitungskarte der behandelten Fundstellen (Nummern entsprechen der Tab. 10). 
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